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Konkrete Utopıen
DiIie Täufer und der vormoderne Kommunısmus

Hernach hab ich erkant das (Grot hatt Von HNewermn auff bestalt an  Il ngeord-
net] und hirten gemacht uber SECYANEN schaffstal UFE verleyhung des
erdtreychs. Das ıst also geschehen, das (r0o0t hat YyMNEN ytzlichen fluer verlie-
hen den gotteshewsern dıe auff dem fluer sınd un dartzu menschen soviel
EYM ytzlicher fluer kan unnd es das YyHM dem fluer wechst, das 1st
des gotteshaus und der menschen dıe darauf SEYNM. Alle ding AL
brauch vorlıiehen, also das S1LE auch werden aAUS M und friın-
cken AUS M unndH INANN gehorsam SCYN. So fern nolt ıst

der ehr Gottes unnd NULTZ, und den selbigen werden SIE heys-
sen yM g0tshaus ernerer Und werden dıe leutte alle erbeyten yANM
SEMENYN, EYyM ytzlıcher er geschickt 1st und WAadS kan, und alle ding
werden VL hrauch komen, das CN keyner hesser en wırdt
enn der ander. Und der fluer wırd gantz frey SEYH, enn MNMd  > wırd weder
ZINSS noch schatzung B  !l Steuer, Umlage] geben und werden doch erhalten
VON der oberkeyt. Die wandlung der selbigen menschen wıird hesser SEYN
enn er orden.

Hans Hergot, Von der Wandlung eINnes chrıistliıchen Lebens, 1527

Thomas Opfferkirch: Sagt hab Vo Pfarrer her Jorg Mentzen, In SeIn des
pfarrers hus als die erst MANUNS Izum Aufstand] geschochen gehort, das
sagTt die uf MANUNS und das ding WerTEeE ein hruderlich ding und IC wolten
miteinander tailen, hette damuıt Sein schlussel U  en tisch geworffen, und
eıt ernar: gesagl, solte uffschliessen, und umbtailen eın des pfaffen
Qul, darnach wolten SIe all VOoN hus AuSs SCNH, und welcher Mer hette AAannn
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wyllen ren tliche gesagt HUn wolan A sehe woll das SIEC all aın ander
MuUuSssen 2LYC. werden, und muit ainander aıllen WAaS SIE hetten, auch aruff
Sein schlüssel seiner daschen ufeın tisch gewurffen, mut
dem werdt er und ander solten gelych In seinnem haus ersten nheben
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ach einer weıtverbreıiteten Vorstellung stellt der vormoderne Kommu-
NISmMUuUS zumındest Was dıe frühe Neuzeıt In Europa eIrı ein Kapıtel In
der Geschichte der Utopı1e dar. Im Deutschland der Reformationszeit SCWAaNnN

aber 1ine bezeichnende Konkretheıit, denn trat einerseılits als Bestand-
te1ıl VO  n Reformprogrammen, cd1e eiıne radıkale Neugestaltung der Gesell-
schaft beabsıchtigten, In Erscheinung, und andererseıts als eInes der 41076
Jener, dıe eine „bıblısche Utopı1e der Auserwählten“‘ anstrebten .“ In den oben
angeführten /Zıtaten kommen e1: Strömungen ZU USATUC sowohl in
der Donquichotterie eines idealıistiıschen Pfarrers als auch In dem visionÄären
Programm des radıkalen Nürnberger Druckers Hans Hergot, der 1mM Maı 527

Aufruhrs hıngerichtet wurde. ast E1n Jahrhunde lang, VO PE bıs
1627 wurde der Kommunısmus In den Ländern deutscher Sprache eiınem
konkreten historischen nlıegen, hauptsächlıch in der begrenzten (0)888! der
Gütergemeinschaft. ährend dieser Periode gab CS zumındest eine
oder mehrere dauerhafte Gemeininschaften, dıe dıe Ideale VO Hans Hergot
oder Jorg Mentz in dıe Tat umzusetzen versuchten. Je nach andpu stell-
ten S1€e€ entweder einen Ansporn für andere dar, iıhrem CISDIE tolgen,
Oder S1e wurden als ein Schreckgespenst betrachtet, das C5S, koste CS, W as 6S

WO.  e’ vertreiben galt, damıt seine weltere Verbreıtung nıcht soz1lale und
sıttlıche uflösung mıt sıch brächte Im Reformationszeitalter gab CS VO
der tradıtıonellen eschıichtsschreibun ungenügend berücksichtigte ernsi-

Versuche, einen vormodernen Kommunısmus praktizieren.” Dieser
Aufsatz wıll zweiıerle1: erstens geht 6S darum, dıe kommunistischen een
und Praktıken In diıesem Zeıtraum anhand mehrerer gul elegter Beıispiele

charakterısıieren: zweıtens sollen ein1ıge Beobachtungen über dıe Anzıe-
hungskraft dieses Phänomens miıtgeteilt und Gründe angegeben werden,
WaTUunmn N keıner welıteren Verbreıtung kam
DiIe Vorstellung, daß CS Gruppen gebe, dıe den Kommun1ısmus einführen
wollten, scheıint 525 28R ersten Mal in der Ööffentlichen Dıskussion auf-
getaucht Sse1In. Der Gedanke, daß es en gehöre (OomnLa SUNLT COM-

MUNLA), wurde 1Im Maı 15325 Ihomas üntzer als angebliches Ziel se1Ines
Allstedter Bündnisses der Folter abgerungen Die Authentizıtät dieser
Aussage ist In der NCUETEN Forschung kontrovers beurteilt worden. Plausı-
bler scheıint jedoch die nn  ©: daß dıe antımateri1alıstische und apOKalyp-
tische römmıi1gkeıt üntzer eher ZUrTr apostolischen gegenseıtigen als

einem e1gentlichen Kommun1ısmus veranlaßte * Sollte ahres
der kurz nach seinem Tode entstandenen Behauptung se1ın, daß eıne (Gjüter-
umverteılung in Mühlhausen in dıe Wege geleıtet habe, esteht 1E möglı-



cherweilise 11UT darın, dalß e beschlagnahmten Klosterbesıtz und anhnnlıche
Eiınkünfte für ıe Armenfürsorge verwendet hat Trotzdem 1st schon kurz
nach se1ıner Hınrıchtung propagıert worden, üntzer habe gele „„das 11a

alle erke1ı solt todten, und solten furterhyn alle gutter SCHICYH SC
Zwinglı hat auf völlıg selbständıge Weiıse denselben edanken In /ürich 1im
November SN in dıe OIfentlıche Dıskussion gebracht, ındem D: seinen radı-
alen Gegnern während einer Dısputation 1im Großmünster vorwarf, dıe
chrıistlıche Obrigkeıt abschaffen und es gemeıinschaftlıch besıitzen wol-
len.®© Dıeser Vorwurf wurde bald eiıner S  n Anklage: eın e7e
der Städte Zürıich, ern und St Gallen 1m September 77 WwW1ıederNolte S1e
„alle zeytlıche gul irey und gemaın‘), während Mandate Ferdinands
Ketzere1 VO August mA 7 und Aprıl 528 davor warn(ten, ‚„„das under dem
gemaınen I1an miıt alscher ler dıe chrıistenlich reyhaıt außgebrayt, als ob
alle dıng gemaın und kaln obrıgkaıt se1n QUE ! Diese Ansıcht genugte,
verdächtigten Täufern In Österreich Z jeglıche Begnadıgung oder jeglı-
chen Straferlaß verweigern.®
Der Vorwurf, dıe Schweizer Radıkalen wollen alle (Gjüter gemeınnschaftlıch
besıtzen, wurde bald dahıngehend erweıtert, daß Q1€ ebenso ihre Frauen
geme1ınsam en wollten Zwinglı scheint diese nschuldiıgung Anfang
526 In Umlauf gebrac aben, nachdem ıhm mıtgeteilt worden WAadl, dıe
Appenzeller Täufer hätten hre Frauen geme1n.” Berichte über 526 ın
Gallen stattgefundene „rasende antınomıistische Exzesse  ..  n WI1IeE ein moderner
Hıstoriker S$1e genannt hat und VO denen noch dıe Rede se1n wiırd, bestätig-
ten ıhn in diıeser Meınung.'® Im Januar 528 berichtete Johannes Ochlaus

Erasmus VO Rotterdam, daß dıe Täufer ‚alles gemeınsam aben, Frauen,
Jungfrauen, iırdısche Güter‘‘.!! Als sıch fünf evangelısche Städte Zürıch,
Bern, asel, St Gallen und Konstanz) 530 ın /ürıch ZUT Festlegung einer
gemeiınsamen Polıitik gegenüber den Täufern trafen, hatten sIe eiınen
„Schwerwliegenderen Beweı1s“ auC VON Zwinglı gelıefert) mıt der Behaup-
(ung, daß dıe Täufer VOIN Schwäbisch MUN! hre Frauen gemeınnschaftlıc
hätten.!* Solche Behauptungen wurden bald .„hıstorısch beurkundet”‘, etwa
indem der Wınterthurer Kanoniker Laurenz Boßhart S1e be1 einer Beschre1l1-
bung der Täufer In seiner VOT Julh1 AA geschriebenen Chronik wliedergab:
„Sınd alle ın[g] gmeın, ouch ITre wyber‘‘. ” In eiıner anderen Chronik, die dıe
Ausweisung der Täufer AaUus Konstanz A beschre1bt, wırd dıe Anschul-
dıgung mıiıt dem Vorwurtf des Antiınomismus ıIn Verbindung gebracht: „ett-
iıch 1elten daß dıe Chrısten alle dıng, auch dıe wıber gmaın en söltınt,
ttlıch sagten dass nen nıchts INneT sünd WCI, weder hüren, spılen, kriegs-
bruchs, todtschlahen noch ichzıt anders, dan S Y dem fleıisch abgestorben



wärend.‘‘!* DIie berüchtigten Ere1gn1isse VON üunster 1mM TE n An und dıe
Vıielweıiberel des Johann VO Leıden verhalfen zweıftfellos diesem Vorwurtf

orößerem Umlauf, daß CT eiıner allgemeın verbreıteten und leicht
verwendbaren Verunglıimpfung wurde.
545 wurde Württemberger Hof einem In Ungnade gefallenen Beamten,
der ehelıche Unregelmäßigkeiten stillschweiıgen gedulde hatte., ZUT ast
gelegt, ‚„„das CT solıch sach nıt für unrecht oder sünd gehept und also 308
pringen wöllen, als solten dıe wıber gemenn se1n, w1e 6S dan inster auch
beschehen.‘“> ine die T äufer gerichtete Flugschrift dıe Mıtte des
Jahrhunderts hob sechs verschlıedenen Gruppen VON Täufern diıejen1-
SCH hervor, welche W1IeE ohamme dıe Vielweıibere1 praktızlerten, be1-
spielswelse ‚‚der Münsterische ünıg an VO Leıden, ® och
1m Te m7 enthielten amtlıche Überlegungen In Württemberg bezüglıch
der en,; über dıe CS e Täufer verhören galt, auch dıe Tage, wıievıele
Ehefrauen einem Christen erlaubt sejen. !
1e1e diıeser Anschuldigungen schlenen für Zeıtgenossen dıe (Girenzen
der Glaubwürdigkeıit überschreıten. Die habsburgische Regilerung in
1rol, mıt SI1tz in Innsbruck, eian! sıch bald mıiıt önıg eradınan!' 1im Streıt,
we1l S1e behauptete, das Täufermandat VO  — B7 se1 undurchführbar Pfliıcht-
gemä richtete S1e sıebzehn Täufer hın, während S1e. gleichzeıtig ekannt-
gab, nıcht einmal unier der Folter selen irgendwelche Bewelse alur gefun-
den worden, daß dıe Täufer die weltliıche Obrigkeıit umzusftiurzen oder
Gütergemeinschaft einzuführen versucht hätten !® Im Junı 1520 WIeS Fer-
dınand, dıiıesem Zeıtpunkt in Lıinz, dıe Innsbrucker Behörde iıhrer
leichtgläubıgen Annahme, dıe Täufer hegten keıne umstürzlerischen (Ge-
danken, energisch zurecht. Darauf folgte 1m Februar 530 eine aufschluß-
reichere Rüge von Prag auSs In der Ferdinand dıe klar erwliesene Gefahr, die
VO den JTäufern ausginge, bekräftigte, da diese keinen Herren außer dem 1m
Hımmel anerkannten, das famıhäre „Du“ untereinander benutzten, nıcht
den Privatbesıitz glaubten und alle (Jjüter gemeınsam halten wollten.!? Die
Innsbrucker eglerung begriff bald, 6s Ferdinand 1ing 5372 WIEeS
s1e eiınen Beamten auf Ortsebene d  9 vier gefangene Verdächtigte darauf hın-
zuwelsen, daß deren Behauptung, gebe keinen Herrn außer Gott 1m Hım-
mel und daß es en ehören solle, ZUT Ausrottung ‚aller erber- und obrıg-
khaıt“ führen würde.*9 Der Gedanke der Güter- und Weıbergemeinschaft
tellte eın Schreckgespenst für ıne patrıarchalısche Gesellschaft dar, dıe auf
einem Streng beachteten TDrecC gründete.
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Gab 65 ırgendeınen wirklıchen hıstorischen TUN! für diese Anschuldıi-
ungen? Man wırd hiıer dıe rage der Polygamıe VOoO derjen1ıgen der (jüter-
gemeınnschaft rennen und el unabhängıig VOIN den Ereignissen in Mün-
ster prüfen mMussen Es ist sıcher, daß keıne Täufer für dıe Polygamıe
eingetreten sınd, WENN CS auch ein1ge Stimmen gegeben hat, dıie cdhie Vielwe1l1-
bere1ı als eıne Art neugeborene geistliıche Ehe gemä Korinther 29 be-
fürwortet en (SDIE: dıe Frauen aben, sollen se1N, als hätten S$1e keime):
Es esteht auch dıe eriınge Möglıchkeıit, daß eiıne unechte, Clemens 0Oma-
NUS, einem der unmıiıttelbaren Nachfolger des Petrus., zugeschriebene
Epistel, dıe VO manchen Täufern als Beweıls für Gütergemeinschaft In der
alten Kırche zıtlert wurde, auch als Befürwortung der Polygamıe verstanden
wurde.*! Miıt einer Ausnahme hat INnan vergeblıch dıe Anschuldigungen
beweılsen versucht. daß Täufergruppen In verschıedenen Teılen Deutsch-
an und Miıtteleuropas tatsac  IC dıe Gemeinnschaft VO  am Ehefrauen als
Polygamıe praktızıert haben.? Dıie VO  en Appenzell und Schwäbisch
mun dıe Zwinglı In dieser Hınsıcht überzeugt hatten, gründeten auf
haltlosen Gerüchten, dıe 1im Fall VO evangelıschen NIuUuNreTr In
Appenzell herrührten, der Ss1e Zwinglı MuUnAdlıc mıtteilte. Was Schwäbisch
MUnN! angeht, scheıint Zwinglı lediglich eine altgläubıge polemiısche
Unterstellung übernommen aben, daß die „Lutheraner“ iın der ihre
Ehefrauen gemeıinschaftlıch gehabt hätten. Diese Behauptung diente dann
529 als Rechtfertigung für dıe Hinrıchtung VO  —_ s1eben Täufern.®® Der
modernen Forschung 1st 6S nıcht gelungen, solıde Bewelse für die Berechti-
SunNng dieser beiıden Vorwürtfe erbringen, WEeNnNn auch dıe Behauptungen
bezüglich Appenzell ın /Zusammenhang mıt außerordentlıchen Ere1ignissen,
dıe In Sr Gallen VO  —_ S28 bıs 526 stattfanden, stehen könnten.“*
ach eiıner anfänglıchen ase OoTINızıieller Duldung wurden dıe Täufer ın St
Gallen Junı m78 verboten. Dıiıes dazu, daß dıe radıkale Tendenz
innerhalb der evangelıschen ewegung der in ıne verwandelt
wurde. Es ıst un  ar; ob ngs VOT der Verfolgung oder geistlıche Verwir-
IuUuNng und Anfechtung aliur sorgten, daß chıhastısche Emotionen I11all-

chen Radıkalen In und St Gallen aufkamen. Auf jeden Fall rlebte St
Gallen VO der Mıiıtte des Jahres MN bıs Ende A außerordentliche S7Ze-
NenNn VO  a} spırıtualıstischem Enthus1asmus, bıblıschem Lıteralısmus und Antı-
NOMI1ISMUS. Eınıge nahmen den Befehl, WIe dıe Kınder werden, 1Ns
Hımmelreich kommen (Mt F3 wörtlich und eizten sıch nackt auf den
oden, spielten mıt Spielzeug und heßen sıch WIE Kınder waschen. Andere
eizten sıch regungslos hın In dem Glauben, daß dıe Menschen nıchts tun
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können und Gott es mache, während wıederum andere dıe orstellung,
„der Welt und dem eısche tot“‘ se1n, schauspielerisch darzustellen
versuchten, indem S1e nackt erumgıngen, ihre Örper In unnatürlıchen Stel-
lungen verzerrtiten Oder sıch WIEe LOL hinlegten. Es gab einen USDTuUuC ch1-
hastıscher Prophetie, und Zzwel Frauen behaupteten VO  s sıch, eweıls (Jott
und Chrıistus seIn. i1ne VON ihnen, Verena Baumann AUs Appenzell, hat-

schon ekstatiısche V1isıonen erlebt und verschiedentliıch VO sıch behaup-
IcL dıe in ffenbarung 52 beschriebene Tau seIn und kurz davor STEe-

hen, den Antıichrist ebären. S1e pielte dıe der schwärmerıschen
Prophetin, der ıhr eine anscheiınend wunderhafte Flucht Aaus dem efäng-
N1IS erhalf, ZOR dıe Bauern Appenzells und erregie chiliastısche
Gemütszustände, indem sS1e hre Nachfolger dazu ermunterte, ihre Häuser
und ıhren Besıtz In dem Glauben verlassen, dalß (Jott für S16 SOTSCH WUTr-
de 206 Möglicherweise in einem Anfall VO verdrehter Buchstabentreue
erschlug Ihomas chugger seinen Bruder mıt eiınem chwert Februar
1526 den pferto: Jesu In üllung des väterlıchen Wıllens darzustel-
len. und in dem Glauben, daß, WENN 6S nıcht (jottes ware, der Schlag
wirkungslos bleiben würde. Berichte olcher bızarren Vorkommnisse dıen-
ten dazu, e1In Jahrzehnt lang das schweiızerıische Täufertum mıt Fanatısmus,
Unzucht, ord in Verbindung bringen St Gallen erTullte diejenıge

in der Lıtane1 VO täuferiıschen ‚„„Fanatısmus‘“, dıe ünster später über-
nehmen sollte.?/
Unter den antınomıstischen Ansıchten und dem Benehmen der Radıkalen St
Gallens konnten genügen Beweise für dıe Annahme gefunden werden, daß
S1€e dıe Ausschweifungen (Lıbertiniısmus) unterstutzten Hans chradı, der
ansonsten nıcht als Täufer identifiziert werden kann, mußte 1m Februar 526
eine (Gjeldstrafe aufgrund der Behauptung zahlen. daß ‚CI seine Mutter, 1a
t E} Schwester und irgend eiıne andere Tau ohne un! nehmen könne, denn
(ott habe es befohlen‘‘.28 Im selben Monat wurde eine TAau der en
acnrede verhaftet, daß auf der Empore der St Lorenzkıirche fünf Paare
unsıttlıche Handlungen begangen hätten.*? Im März gab eın Leinenweber L
C und sechs andere Personen waren auf dem Spielplatz VOT den Stadtmauern
In ihren Unterhemden herumgelaufen und hätten e1 einander geküßt,
gelıebkost und „„unnd byaınanndern gelegen.“ Bastıan (Gijuldıns Ehefrau Z
1Im Drı eıne Geldstrafe auf sıch, weiıl S1e ihrer JTochter Verena unzüchtiges
Verhalten nach „täuferıischem Wesen“ In ıhrem Hause während iıhres Be1-
seINs Trlaubt habe }} Nıchts hlervon äßt hinreichend auf dıe Bıllızung oder
dıe usübung der Polygamıe schliıeßen. WEn auch dıe gedankenlıche Ver-
bındung hergestellt wurde, Was einem 1m Maı 525 erstellten Fragenkatalog
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ZU Verhör eInNes unbekannten verdächtigten Täufers entnehmen iıst Dort
ırd ınfach gesagt „„W1D unnd Ian omaınd, WIEe dıe grubenhamer (JITru-
benheimer|*”. Dies WTr eın Hınwels auf dıe Ööhmischen Brüder, dıe 1m FS
Jahrhundert beschuldıgt wurden. eine Adamıtische se1n, e eine
prälapsarısche sexuelle Vermischung glaubte.*
| D gab eiıne andere täuferische Überzeugung, dıe In St (Gallen und in 1=
kon be1 Zürich eiıne pDIelte und dıe Zwinglı und andere davon über-
zeugle, dal dıe „Weıbergemeıinschaft“ den Radıkalen grassıerte. In
Anlehnung Römer S, aufgefordert wiırd, nıcht nach dem Fleısch, SOTM-

dern nach dem Gelst wandeln, fiingen manche Täufer d sıch VCI-

schıedene Arten VON geistlicher Ehe anzue1gnen. Der Zollikoner [{ äufer
Hottinger scheıint eıne derartıge orm VOIN nıchtfleischlicher Vere1-

nıgung befürwortet aben, indem seine „ungläubige” Ehefrau verstieß
und eiıne Ehe mıt einem täuferischen Mädchen eing1ng. Hottinger kann die-
SCH edanken nach St Gallen gebrac aben, AB derart Fuß gefaßt
en scheınt, dalß der Chronist Johannes Keßler CS als eiıne Manıe beschre1-
ben konnte, mıt der cdıe Menschen inge aus olz und Knochen und chliıeß-
ıch aus Sılber und old als Zeichen geistlıcher Verlobung austauschten.
WEe1 Frauen Aaus Acf: Gallen, cdıe nach Keßler solche geistliıchen Ehen einge-
an CIn Sınd im November 526 VOT Gericht gebrac und der Pro-
mıskuität bezichtigt worden („das > sıch mıt INannen 1ıblıch vermischt unnd
unordenliche, SONN:!  IC 1e volbracht Zwinglı erwähnte el

In seinem Traktat AUsSs dem Jahr D dıe Täufer, und ZWAarlr In
demjenigen Abschniutt, In welchem wiß dıe täuferische Gütergemeinschaft d1ıs-
kutlert. Innerhalb VON sechzehn Zeılen wirtft ß chnell den Vorwurtf der Poly-
gamıe e1n und verschmäht dıe Täufer als Ehebrecher, die Frauen und Kın-
der verlassen. Hottinger unterstellt sarkastısch, sowohl dıie eigene Ehefrau
W1e auch se1ıne NCUC Mätresse verführt haben.° Zwinglı dıe täufe-
riısche Vorstellung einer geistlıchen Ehe ab, we1l S1e als Vorwand für dıe
fleischliche eglerde diene und greift dıe Aburteijlung der valentinı1anıschen
Gnostiker Urc renäus auf als Hınwels für diejen1gen, dıe Frauen e1imlıc
In ketzerische Lehren einführen, verführen und nıcht davor zurückschrecken,
egehrte Frauen ihren Ehemännern wegzunehmen.“° Zweifellos WIN-
glı 827 für den Abschnıtt 1Im Täufermandat der Städte Zürıich, Bern und St
Gallen verantwortlich, WOTIN den Täufern vorgeworfen wırd. der
„Trommen Verkleıdun  ‚66 der geistlıchen Ehe eDTIUC egehen:“
So SCWAaNNn In der Schwe17z und in Süddeutschland eın Vorurteil feste Gestalt,
das dıe Täufer nıe abschutteln konnten. 528 wurden im Bıstum ürzburg
verdächtigte Täufer inzwıschen danach verhört, „„ob nıt Ir und er derjen1-

13



SCH, In der tauf oder verwilligung se1n, gul, we1b, techter und W as

s1e aben, IT jedem gemeın se1n und sıch en jeder underscheıde des andern
we1lbs oder techter gebrauchen MöBeE L Ogar Täufern wurde der Ver-
> gehegt, daß andere radıkale Kreise dıe Gemeinschaft VO  —; Ehefrauen
bıllıgten. Marx Maır, eın verdächtigter Täufer., der 1m Fürstentum Ansbach
530 verhört wurde, VOIN Jorg Volk (ein Jünger Hans uts und VON

der Täufergemeıinde 1mM Ihürınger Wald und In Königshofen In der Rhön,
‚„„das Ire weıber ın iIrer gesellschaft auch gemeın se1n sollen‘‘.? Jorg olk soll
528 apokalyptische Ansıchten 1mM Fürstentum Ansbach verbreıtet aben,
aber dıe Personen, mıt denen In Kontakt tTral, erwähnten weder dıe (Jüter-
noch dıe Frauengemeinschaft.“” (Janz 1m Gegenteıil: in Brandenburg-Ans-
bach strıitt e1in Verdächtigter nach dem anderen ab, solche Ansıchten VOCI-

iIreten. In einem Fall antwortete e1in Angeklagter, WCI dıe. Polygamıe
befürworte, habe se1ıne Lehren nıcht VO  a Gott, sondern VO Teufel 535
konnten dıe Amtleute des Gebiletes inzwıschen dıe Behauptung als falsch
zurückweısen, cdie 1T äufer Polygamıe dachten.“ Selbst cdıe Täufer, dıe
für dıie Gütergemeinschaft eıntraten, 1elten für wiıchtig, dıe Polygamıe

leugnen.““
Da sıch diıeses Vorurteil stichhaltıger Gegenbeweılse solange 1e hat-

vielleicht einen zweıfachen TUn Erstens erlıeh dıe Praxıs der T äufer,
nıchtgläubıge Ehefrauen verstoßen und NCUC Ehen mıt Gleichgesinnten
einzugehen, dem Vorwurf der täuferischen Promiskuintät Glaubwürdigkeit.“-
Zweıtens und dies ist VO größerer Bedeutung gab 6S Täufer NUug, dıe
für dıe Gütergemeinschaft eiıntraten und diese ıIn iırgendeiner orm praktı-
zıerten, daß 65 plausıbel wiırkte, den Vorwurf der Frauengemeıinschaft hın-
zuzufügen. DIie Ereignisse in ünster dıenten dazu, eın schon vorhandenes
Vorurteil verfestigen und dieses zunehmend auf dıe rage der Vielwe1l-
bere1ı konzentrieren. amhnatte täuferische NnIuhrer WI1e Menno S1imons
und ırk Phılıps SOWIe dıe kommunistischen hutterischen Gemeininschaften
In ähren mußten tändıg dem Vorwurtf entgegentreten, daß iıhre Anhänger
dıe Vielweiberei praktizıerten.““

1{11
Be1 der rage der Gütergemeinschaft stehen WIT auf festerem en WÄäh-
rend des Bauernkrieges en einzelne ihr treben nach Gütergemeinschaft
und Umsturz der soz1lalen Hıerarchıie ZU Ausdruck gebracht. Mertin Sonn-
lag, eın Aufstandsführer In Nordfranken, soll damıt eprahlt aben, dıe
ufständıschen ‚alles fre1i und gemeın gemacht“ hätten. Hans Sıppel Aaus

acha, nIuNhNrer des Werratalhaufens und möglıcherweıse eın nhänger



Ihomas Müntzers, gestand, daß dıe ufständiısche beabsıchtigten, den
Besıtz abzuschaffen, den del vertreıben, Fürsten und Herren nle-
derzuwerfen und keinen Herrn außer (Gott en Im des Erasmus
Gerber, NnIuUuNrer des Aufstandes 1mM sa rückte sıch dies in einer radı-
aljen soz1alen Nıvellıerung Au  / se1ın Programm zielte auf dıe Enteignung
er Obrıgkeıten, Adlıgen, reichen Bürger und Beziıeher VON Renten, /Zin-
SCIH und Abgaben.” Hans Rüeger AdUus Hallau, einem Ort 1mM Schaffhause-
NCT Land, sefzte sıch für eın SOIC radıkales Programm eın Er lıckte auf
eıne Zeıt, In der ehnt- und /inszahlungen abgeschafft werden würden und
es fre1 se1InNn sollte, „ouch alle dıng gemaın wurd und aın jeder mıt dem
andern fruntlıch und lıeplic taılte  L Er behauptete auch, i} habe e1in Haus
ekauft und könne dıe entstandenen Zinsen nıcht ezahlen, dachte aber,
‚„ WEn das ewangelıum für sıch SaAaNSCH, müßt CI dann das nıt 189138

bezalen, und sıch deßhalb gefröwt, das 8 Nnuntz geben muüßt und dass alle
ding gemaın wurd‘‘ .46 Es bleibt unklar, inwlieweılt CS sıch hıer authen-
tische oder VOIN der Obrigkeıt den ufständıschen zugeschrıebene Me1-
NUNSCH handelt iıne HOEG Studıe hat zurecht VOT jeglicher vereinfachen-
der Gleichsetzung des VoNn den aufständıschen Bauern E
soz1ı1alen Evangelıums mıt der spateren VO  —; den Radıkalen befürworteten (Jü-
tergemeınschaft gewarnt.“’ Sıcher ist aber, daß 6S solche WI1Ie Hergot oder
Jorg Mentz gab, dıe für diesen edanken In se1iner unmıttelbarsten Form e1In-

SInd.
James Stayer hat auf glänzende Weiıise gezeigf, Inwıeweiıt solche edanken
oft eine Weıterentwicklung der antımaterlalıstıschen Frömmigkeıt Müntzers

üntzer verknüpfte edanken Eusebs mıt Ansıchten Augustins und
Taulers über den Verzicht auf Besıtz und über dıe Gütergemeinschaft als
Kıgenschaften der frühesten, dem Einfluß des eılıgen Ge1lstes ent-
standenen chrıistlıchen Geme1ıiunde ın Jerusalem. Er Jleferte eıgene Überle-
SUNgCH über dıe Beschaffenheit eiıner wiederhergestellten Kırche, dıe In den
dre1 Jahren unmıittelbar nach seinem Tod VO  e der mılıtanten Apokalyptı
Hans Huts weltergetragen wurden. Huts Ansıchten sınd auch als eiıne Art
„antımaterlalistischer eschatologischer Frömmuigkeıt" beschrieben worden
und werden miıt den W orten se1INes Anhängers Ambrosıius Spıttelmeier
zusammengefaßt: „e1In erıist sol nıchts aıgens aben, sonder alle dıng mıt S@e1-
N brueder gemaın halten, In nıt not lassen leiıden‘‘. Derartıige Vorstellun-
SCH gründeten auf Apg ‚42-4 und 3255} und sahen In dem Verzıicht auf
jegliches E1ıgentum und in der apostolıschen Gütergemeıinschaft e1in Zeichen
geistlicher Erneuerung. Be1 anderen Von üntzer beeinflußten Personen,
etwa eiIch1ı10r 1NC reffen WIT annlıche edanken d} dıe Ende der
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1520er und Anfang der 1 530er C sıch immer weılter VON der Befürwor-
(ung VO Gewalt und VO endzeıtlicher Erwartung entfernten.“® en der
miıtteldeutschen gab CS auch eiıne süddeutsche und schweıizerıische Tradıtion,
cdıe auf Apg und viel Wert egte CIi1xX Mantz, eiıner der egründer des
Schweizer JT äufertums, W al hlerın bahnbrechen Er irat für dıe gegenseılt1-
SC Unterstützung und als lebensgestaltendes e1 reformıler-
ten Chrısten ein.””
Es <1bt viele Hınweise afür, daß 6S VO  —_ FA viele Ansätze gab, diese
Leıtvorstellungen In dıe Tat umzusetizen Bestimmend WAar siıcherlıch cdıe
Überzeugung der Zwinglı S zustimmte), dal wahren Chriı1-
sten keiner als seiıinen Besıtz betrachtet. sondern S1e. alle ınge gemeın
en Hıeraus entsprang das Prinzıp, In den W orten VON el1X Mantz, daß
„wellcher eın guter CrIist S1g, der selb se sınem nechsten, CT mangel
hatt, mytteylenn““.”* Ks Ist beinahe sıcher., dal dAi1ese Ansıcht iıdentisch miıt
der eines Augsburger Täufers 1st. der 528 In Passau verhört wurde und als
TE se1ıner Vorsteher angegeben hatte, ‚„„‚das kaılns se1ın gul für aıgen hab,
sondern das a1ns dem andern se1n notturft miıttaıjle‘‘ >! Der St allener T Äl-
fer Hans Krüsı machte hleraus einen derart gewiıchtigen Teıl seiıner ehre.,
daß ZUT „gemaın gassenred” wurde, sobald eıne geEWISSE Anzahl VOIN nnNnan-
SCIN überzeugend worden selen, MuUSSe jeder se1lne CGüter der
Geme1ninschaft ZUT Verfügung tellen Die Gerüchte gingen sowelıt, daß be-
hauptet wurde, viele Menschen se]en CZWUNSCH worden, einen Beıtrag
leisten, ob sS$1e wollten oder nıcht und ob wıiedergetauft oder nıcht.* (Dıiese
zweiıte Behauptung War sıcherlich eıne Verzerrung VO Krüsıs Ansıchten: In
dem Geständnı1s, das Cr VOT seıner Hıinrichtung 1im Juli SIM abgegeben hat,
g1bt OF ledigliıch Z gemeınt aben, CS sSo alls omeın SIN In der 1eby
SOCZ und 1im glouben“‘.>?°) Diese Lehren 7 in Esslingen prak-
tische Bedeutung mıt der Eınrıchtung eInes „gemeınen seckels“, der dıe Re1-
cheren mıt den ÄITI]€I'CH teilen heß.>* Wer wıedergetauft wurde, wurde gebe-
ten, eld der gemeiınsamen Kasse beızusteuern, WEn INa auch anhand der

Kreuzer, dıe der UÜrZHCc wıedergetaufte Hans er gab, dem Schluß
kommen muß, daß dıe Summen nıcht oroß waren.° Der VO apokalyptı-
schen Radıkalen Augustın er Anfang 530 geschaltfene gemeıne Säckel
chwoll dagegen Urc kräftige Summen, WI1IE dıe VON Baders Stellvertreter
all Vıscher beigetragenen 130 Gulden, geradezu d}  n WEn auch dıe
Umstände ungewöhnlıch da er und se1n leiner Anhängerkreı1s
sıch ()stern 530 Ulm sammelten, den Jüngsten Tag abzuwarten.”®
Etwas bodenständıger War dıe Praxıs Hultters nacC dem dıe Hutter1-
schen Gemeninschaften In Mähren später genannt wurden), als 6r 1533 Öster-
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reich urchzog und nhänger sıch sammelte. Be1l seinem Beıitrıtt ZUT Ge-
meıinschaft Hutters teuerTte Paul Rumer AdUus St Georgen dem gemeiınsamen
Geldbeutel E2 (Gulden AUsSs einer Erbschaft mütterliıcherseıits be1, dıe 43 Gul-
den mfaßte Sein Bruder Leonhard dagegen gab (Gulden VO seiner bıs
10 Gulden umfassenden Erbschaft ab Paul Rumer ZUS spater nach ähren,

dort einer täuferischen Gemennschaft beızutreten, der CT se1ın restliches
Vermögen übertrug, achdem >> 13 Berner un für seınen eigenen Unter-
halt aufgebraucht hatte.>/ Nıklas Praun sammelte eld In dre1 Geldsäckel,
dıe etiwa 3() (Gulden enthıjelten. Er übergab Ss1e Hutter, der ß würde 1E

den Bedürftigen verteılen. Praun selbst empfing Gulden, während
Katharına Uur'! bezeugte, daß Hutter AUSs den gesammelten Geldern Bargeld

bedürftige Wıtwen, 111C Kınder und andere AaLINC erund Schwestern
der Gemeimninschaft ausgeteilt habe..>°®
DiIie Bereıitschaft, olchen Formen der gegenseıtıgen apostolıschen
beizutragen, W al sicherlich VO mancherle1 Überlegungen beeinflußt DIie
usrufung eines nahe bevorstehenden Weltuntergangs HC ('hıl1asten W1e
Hans Hut oder Augustin er hat ohne 7Zweiıfe]l manche dazu ermut1gt,
ihrem weltlichen en abzusagen und das täuferıische Unterfangen Uurc
Geldspenden unterstutzen In Franken verkaufte eın Bauer seinen Besıtz
und andere ihre Weınberge, Huts dendung unterstützen, In der An-
nahme, daß dıe alte Welt VO kurzer Dauer se1n werde und dal3 „S1ıe VOT Ende
des Jahres genug en würden‘‘. Solche Taten veranlaßten Balthasar Hub-
maıler, seinen Glaubensgenossen Hans Hut beschuldıgen, : Te dıe
Eınfältigen in dıe Irre, da diese ıhr Hab und Gut verkaufen und iıhre amı-
hen verlassen, In se1ıne Nachfolge treten Wıe auch immer scheıint s
sowohl Hans Hut als auch eichı10r IN recht gut gelungen se1nN, die
Gemeinschaften In jeder Hınsıcht davon überzeugen, daß das E1ıgentum

VO (jott Anvertrautes ist und daß s$1e aus 1e verpflichtet se1len, mıt
ihren Miıtchristen teiılen. Hans Hut ZOS VO Thürıngen und achsen über
Franken, chwaben und ayern bıs Österreich. Er ründete kleine (Geme11nn-
schaften VO Gläubigen ın mehreren Orten Frankens, besonders ın KöÖön1gs-
berg und Ostheim. .° ugsburg ist aber der O E} in dem 6S ıhm 15277028 gelun-
SCh 1st, eıne gul organısıierte Gemeıinde schaffen, in der versucht wurde,
dıe gegenseıtige ılfe muiıttels eines VO einem Dıakon verwalteten gemel1-
NenNn äckels instıtutionalisieren. Man hat auch berichtet, daß alle nhaber
VON E1gentum VO Abendmahl ausgeschlossen selen, aber dıes kann eiıne
Von Gegnern und erfolgern der Täufer auf Ss1e proJ1ızıerte ındung SCWC-
SCH seInN. Dieses e1ispie ze1gt, WIE schwıier1g W auf der Grundlage
eines Mınımums gemeınsamem Besıtz eiıne funktionıerende (Geme1ıin-
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schaft ZUu schaffen:; dıe Verfolgung machte eine wıiırksame Ausübung des
Diakonenamtes unmöglıch, und dıie Augsburger Täufter mmußten sıch auf dıe
(reiwillıge Fürsorge der Notleidenden beschränken.°
In den Jahren Saa wırkte Melchior Rınck Al der Entstehung (Je-
melnschaften ıIn Hersfeld, orga, Vacha und er In ()sthessen und West-
thürıngen mıt, dıe alle der Überzeugung verpflichtet WAaren, dalß alles igen-
{u  =] AUs 16 / teılen se1 Täufer AUS der Gemennschaft In orga gaben
533 unterschiedliche Antworten auf dıe VON ıhren Verhörern gestellte Fra-
SC, ob eın Christ E1gentum besıtzen urTtfe Inıg WAaTCMN S$1e sıch 1M roben
und SaNzZCNH aber darın, daß der Besıtz be1 ANSCINCSSCHCI Benutzung, als
ob einem nıcht gehöre, und mıt der Bereıitschaft, nıt den Armen ÖR teılen,
rlaubt sge1.°' asselbe g1 für dıejen1gen AaUus der Berkaer Gemeimnschaft, dıe
533 verhört wurden. Kessel ans VON Herda aUuUs, ‚‚das eın Chrıst mıiıt
guthem gewIlssen Sar nıchts e1gens, daran Andere Christen nıcht gleich sou1l
rechts en solten als Er, en khonne.“ Hanns Heylman hat 6 radı-
nijer formulhiert: „e1In Crist soll allerdıng nıchts e1gens aben, sondern, dıe
do wolten rechte Chrıisten se1N, dıe usten alle dıng JIn gemeınn brauchen, vnd
aı eın Furst Jn Jre bruderschaffi hommen wolt, mMust al doch es
vnder jhnen gemeın machen.‘‘®©* Die Quellen sınd für ersie unda
weni1ger ertragreich, aber dıe NSCH Verbindungen en diıesen
Gemeininschaften egen nahe, daß auch s1e mıt dıesen (Grundsätzen übereıin-
stimmten.®
Es 1st VO Bedeutung, daß WIT be1 al diesen mehr oder weniger organısıier-
ten Täufergemeıinden nıchts VO der Durchführung ırgendwelcher Formen
organısıierter gegenseılt1iger erfahren. Man kann NUurTr dem Schluß
kommen., daß S1e eıne derart ireıiwıllıge Angelegenheıt WAäTr, daß P einzel-
NCN Miıtglıedern überlassen wurde, nach den eigenen Grundsätzen han-
deln, ohne einen gemeınen Säckel Schaliten In eiıner anderen, möglı-
cherweılise VOIN INe beeinflußten Täufergemeınde, der In Grossenbach,
wurde eiıne informeller gemeınsamer asse eingerıchtet, obwohl 6S ke1-

Hinweise auf Gütergemeinschaft STOt:* Dıiese Beıispiele egen nahe, daß
dıe miıtteldeutschen Täufer noch keıner endgültigen Ausarbeıtung einer
VO ihnen bevorzugten Oorm der apostolischen Gütergemeıinschaft elangt
Waren S1ıe glaubten, daß das E1gentum nıcht für dıe eigensüchtigen Wünsche
des E1ıgentümers benutzt werden dürfe, sondern mıt den bedürftigen ern
geteilt werden MUSSe, wollten jedoch nıcht weıt gehen, auf eiıner C1IZWUI-

Gütergemeıinschaft bestehen. Wenn eine gemeinsame Kasse Av
Sschaliien wurde, War Ss1e Gegenstand freiwiıllıger Spenden und hıng VO

der urc einzelne rediger bewirkten evangelıschen Begeıisterung ab
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ndere Täufergemeihnden, dıe In den 520er Jahren dıie Gütergemeinschaft
praktızıert haben sollen, ıtten möglıcherweise unier denselben Beschrän-
Kungen, Nach Johannes Keßler SCWAaANnNGN dıe Zollıkoner Täufer über dıe
Mehrheit des Dorfes für ihre Sache und gingen rasch dazu über, dıie (‚jüter-
gemeımnschaft nach Apg un einzuführen, ;  rachen: dıe schlößer abh den
thüren, kasten und keller, bruchtend SPIS und trank In guter gemamnschaft un

underschaıd lıc aber WIeE ZuUu der apostel zıt B nıt lang‘‘.® DIie
Genauigkeit dieses Berichts ırd Wrc dıe Zeugenaussage des ebers He1-
Nı Freı, eINeEs der Miıtglıeder der Zollıkoner Gemeinde, bestätigt, der sıch Späa-
ter darüber eklagte, daß w eiınahe überredet worden sel, se1n Grundstück
A verkaufen und lediglıch VO  —_ seinem andwer'! Ö eben Nach re1 soll-

D eine genumne Gütergemeinschaft zugunsten der Bedürftigen seIN: „Und
dozemal IT meilnung, das alle dıng Ööltınd gmeın SIN und zusamen

oschütt werdenn. Und Was dann einem jettlıchenn breschte un: anlege, sÖl-
wiß da dann VO huffen das, s ZUT noturtfft bruchenn muste””%6

Man hat das als „ Verbraucher-Kommun1ismus“ bezeıichnet, und A W ar eINn-
deut1ıg das eal, nach dem viele der Schweizer Täufer strebten. er aus

inneren Gründen In Vertall gerlet,. W1e Keßler nahelegt, oder Uurc dıe /ür-
cher Obrigkeıt VON außen zerschlagen wurde, bleıbt unklar. Eındeutig ist,
daß wiß SCHAUSO kurzlebig WIE dıe mıtteldeutschen Varıanten WaT Mög-
lıcherweıise konnte diesen Umständen kleiıne Gemeinschaften, dıe
halbversteckt und ständıger Verfolgungs- und Auflösungsgefahr lebh-
ten mehr nıcht erreicht werden. Dies weılist auf dıe große Bedeutung der-
en1ıgen täuferischen Gemeininschaften hın, die SX In Mähren gegründe
wurden und denen sıch solche Vorstellungen relatıv ungehindert ent-
wıckeln konnten. Angesichts der beträchtlıchen Kontinuiltät sowohl VOIN

Vorstellungen als auch VO Personen zwıschen den frühen Täufern und
denjenigen, dıe dıe Experimente gemeınschaftlıchen Lebens In Mähren
angefangen aben, können WIT sehr wohl behaupten, daß dıe Praxıs der Hut-

den vollkommensten USATUC radıkaler Bestrebungen In den 1 520er
Te darstellte Bevor WIT unNns diesem ema zuwenden, muß über
das „kKommunıistische Experiment” 1Im Münsteraner Täuferreich gesagl WeI-
den

Dıie zahnlreıiıchen Belege für Gütergemeinschaft VOT den Ereignissen VO

Münster, dıie dıe histor10graphische Lage komplizıierter emacht aben, CI -
lauben uns, diesen Fall besser betrachten und auch beurteılen können,
inwieweit E In verschlıedener Hınsıcht atypısc Wa  = Ich möchte nıcht lan-
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SC darauf eingehen. DiIie üngste Eiınschätzung VO  am James Stayer stellt
eiıne ausgezeichnete Zusammenfassung der Entwıcklungsphasen In ünster
dar, und se1ine Hauptpunkte können hıer summarısch wiedergegeben WeET-

den.®' Das Uunsteraner Täufertum WarT authentisches Täufertum. das sıch
1Im ahmen eiıner kommunalen Reformatıon, W1e S1€e für deutsche Städte der
1520er TE ypısch WAal, entwıckelt hat Seın Hauptreformator, ernnar:
Rothmann, WAar eın eklektischer eologe, der schweizerischen und SÜd-
deutschen edanken zune1gte, aber zunehmend den Einfluß des ADO-
kalyptıschen Täufertums eINes eICAN10T Hoffman geriet, das ab deptember
537 ın üunster Eıngang fand Seı1t dem Sommer 533 W arl In ünster dıe
melchiorıitische Fassung der Jaubenstauf: vorherrschend, daß Mhese
ZU Miıttelpunkt für apokälyptische melchıiorıitische Vorstellungen eiInNes
nahe bevorstehenden Weltuntergangs wurde. Der polıtısche Zufall, der CS

den Anhängern des Täufertums ermöglıchte, 1m Februar 534 ıIn ünster
dıe polıtısche und mılıtärische Überlegenheit iıhrer Gegner ZUT aC

gelangen, wurde als under, als Zeichen unmıttelbaren göttlıchen
Eıngreifens angesehen. Der Haarlemer Bäcker Jan Matthys verlegte das VON

Hoffman vorausgesagte Datum für das Ende der Welt VO  — 15323 auf Ostern
534 ZO2 mıt elıner Gruppe VO  e} nhängern nach ünster und erklärte dıe

dem VO  e} (Gott auserwählten Zufluchtsort für dıe eılıgen der End-
zeıt. ach Westfalen und den Nıederlanden ausgeschickte Briefe und
(GGesandte riefen alle wahren Gläubigen dazu auf, In dıe kommen,
und brachten eine endzeıtliıcher Begeıisterung hervor. 1ele tausende
Personen ET soz1ıalen Stände verkauften ihren Besıtz und begannen den
TeC ZU Jerusalem, auch WEeNNn viele Gruppen unterwegs aufgelöst
oder ZUT uCcC  enr SCZWUNECH worden SInd. Von Februar bıs Ostern, den
prı 1554. als sıch dıe Prophezeiung des Jan Matthys als falsch erwıles,
ergriff cdıe eıne apokalyptische Stimmung, dıe sıch als Kampfgeıst und
ın der Durchführung eıner radıkalen Varıante der Gütergemeinschaft aus-

rückte
Rothmann hat ohne Zweifel dıe Gütergemeinschaft befürwortet, deren ide-
elle rundlage SI VOIN Sebastıan Franck und Uurc dıesen letztliıch VO APO-
phen vierten Clemensbrief rezıplert hat Der anfänglıche Impuls iıhrer
Durchführung wurde jedoch mıt der mılıtanten Auswelsung der Gottlosen
auf Gehe1ß des Jan Matthys egeben, der dıe sofortige üllung des gÖttl-
chen Wıllens verlangte. Der Besıitz, den S16 gezwungenermaben
rücklıießen, wurde ZU gemeınschaftlıchen E1gentum Trklärt Eınen
sätzlıchen praktıschen WE erTullte diese Ausnahme beım uzug
täuferischer Eınwanderer für cdıe 2000 dıe dıe verl%eßen, 2500
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In dıe eın und nutfzten dıe Umverteıulung. Nachrichten über dıe neuent-
standene Gütergemeinschaft diıenten als Ansporn für zusätzlıche /uwande-
FOT: Rothmann begann, einen eigenen utopischen Kommunısmus PIC-
digen,°® und zwıschen dem Stadtrat, den redigern SOWIE den
Täuferpropheten kam 6S einem Eınvernehmen darüber,. eine allumfTassen-
de Gütergemeinschaft einzuführen. Geld, chmuck und Edelmetalle wurden
VO Rat eingesammelt, und dıe Geldwirtschaft wurde abgeschafft, während
Schuldbriefe und Regıister über cChAhulden und Zinsen vernıchtet wurden. In
jeder Pfarreı wurden ZUT Beaufsichtigung der Gütergemeıinschaft und ZUT

Verwaltung des Besıtzes Ausgewanderter Dıakone ernannt, auf dıe Be-
dürfnısse VO  — /ugewanderten achten. Die leeren Häuser VO usge-
wanderten SOWIe dıe be1ı der Machtübernahme der 1T äufer enteıgneten KIÖ-
ster wurden für dıe Beherbergung der DCUu /ugezogenen verwandt. DIie
Dıakone wurden auch damıt beauftragt, den Privatbesıtz SOWIE beweglıches
und unbeweglıches Eıgentum inventarısıeren. In der Praxıs 1ef dıe (Jjü-
tergemeınschaft darauf hınaus, Geld, Edelmetalle und Wertgegenstände
konfiszıeren, obwohl dıe Betroffenen sıch L1UT wıderspenst1ig und zögernd
fügten. Der beweglıche und unbeweglıche Besıtz der in der Verblıe-
benen (etwa Zwel Driuttel der Bevölkerung) wurde tatsäc  3 Ü nıcht angeta-
StSt,; abgesehen VO der Inventarısierung des für dıe Armenfürsorge ZUT

Verfügung stehenden Gutes N1ıemandem wurde das ohnen 1mM eigenen
Haus verwehrt. In der Tat 1e der patrıarchalısche ausha dıe prımäre
Produ  10NS- und Konsumptionsemnhelıt. Obwohl dıe wiırtscha:  iıche Gileich-
heıt als Girundsatz proklamıert worden Wa wurde keın Versuch
te  n’ alle Haushalte auf einen gleichen wırtschaftlıchen an brın-
SCH Der Glaube das nahe bevorstehende Ende der Welt bestimmte ohne
Zweiıfel dıese merkwürdıgen Wıdersprüche.
DIie apokalyptische Luftblase platzte, als der Ostertermıin 534 erei1gn1islos
verstrich, wodurch eın Abschnuiıtt des Geschehens eingeleıtet wurde,
In dessen Verlauf dıe endzeıtliche Begeıisterung bflaute und dıe eiıne
langwierige Belagerung bıs Jun1 535 ertragen mußte In einem Akt der
Verzweiflung rıtt Jan Matthys Ostern 534 hınaus, den belagernden Irup-
PCN und seinem eigenen Tod Seinem Nachfolger Jan VO Leiden
1e 6S überlassen, ein Regıme einzurichten, das dıe haushaltszen-
rlierte Vıelweiberei mıt einschloß Diese NCUC, Uure dıe bisherıgen ErT-
e1gn1ssen vorbereıtete Herrschaftsphase hat 111all zurecht „Kriegskommuni1s-
Mus  c. genannt. DiIie Wächter und dıe mıt der Ausbesserung der Befestigungen
beauftragten Arbeıter beıiderle1ı Geschlechts wurden in kommunalen Häu-
SCTN, dıe sıch eweıls in der ähe eines der zehn Stadttore efanden, mıt



Essen Diese kommunalen Häuser wurden VO Dıiıakonen eauf-
sıchtigt, dıe das Essen besorgen hatten. Später kontrolherten S1e dıe
Kriegsrationen, welche dıe Bevölkerung ZU Überleben der langen Belage-
IUNS benötigte. Das Münsteraner Experiment und se1n Ausgang geWl1
Sanz anders als dıe Formen gemeı1nschaftlıchen E1gentums, dıe vorher und
achher VO! den me1lsten Täufern praktızıert worden Ssınd.

Uurc eiıne merkwürdıge Wendung der Geschichte begann der Kommu-
NISmuUsS der mährıschen Täufer ebenso WwI1e ın ünster miıt dem ammeln VO

Gütern, Flüchtlingen helfen Se1it 526 <xab 6S iın und Nıkolsburg
eiıne wachsende Täufergemeinde, dıe den Schutz des Girafen Leonhart VON

| J1echtenstein genO A spaltete sıch diese Gemeıhinde einer Me1-
nungsverschiedenheıt, dıe den eDrTrauc des Schwertes, dıe des Magı-
STIrats In der Kırche und dıe Gütergemeinschaft betraf. Unter dem Einfluß
Balthasar Hubmaılers richtete der rafVO Liechtenstein ein, W as INnan
eıne „täuferısche etabhlıerte Kırche“ genannt hat, indem CT dıe — des
Magıstrates ZU Schutz VO Flüchtlingen VOT habsburgischen eNorden e1IN-
sefzte Der Eıinfluß Hans Huts als eines früheren Befürworters gewaltsamen
andelns auf dıe sıch abspaltende Gruppe ist nıcht eindeut1g, da diese e
Wehrlosigkeıt en Umständen der Gewaltanwendung VOTZOS und dıie
Gottlosigkeıit der weltlichen Obrigkeıt betonte, W as S1e be1 iıhrem adlıgen
Schutzherrn nıcht gerade behebt machte. Hut INAaS se1ıne weıtergehenden
umstürzlerischen 1e16 verschwiegen aben, scheıint aber seıne tıefgreitfen-
de Vorstellung mıtgeteılt aben, einerseIits VO unmıttelbar bevorstehen-
den Jüngsten Tag für Hubmaıier WAar dieses Ere1gn1s entfernter:
irgendwann 1Im nächsten Jahrtausend! und andererseıts VO der Notwendig-
keıt, daß dıe Auserwählten sıch A einem Zufluc  SOT' in Erwartung der
bevorstehenden 116 Jesu Christı versammeln und ıne Gemennschaft
bılden als Präfiguration derjen1gen Herrschaft, e dann aufgerichtet werden
sollte Sovıel hatten Ss$1e mıt den Münsteraner Täufern geme1lnsam. Hut SOTS -

auch für eıne tiefergehende Vorstellung VO  —_ der Notwendigkeıt einer wah-
[CI Gütergemeinschaft, 1Im Gegensatz Z.UT bloßen Bereıtschaft, den bedürf-
tigen Brüdern helfen Sowohl Hut als auch Hubmaıler wurden S77
verhaftet und starben ilP Die sıch abspaltende verfügte über
NCUC Führergestalten. Diese etizten vieles VonNn der Iradıtion Huts fort, ITru-
SCH aber gleichzeıitig einer schismatischen Identıtät echnung, indem S1e

Ende 527 oder Anfang 528 eiıne getrennte Gememinschaft ıldeten,
dıe sıch In Privathäusern traf und eiıne intensivere Gütergemeinschaft praktı-
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zierte. S1e nahmen auch Gesinnungsgenossen aus anderen Ländern auf, Was

Spannungen mıt einheimıschen mährıschen Täuferanhängern (eine
weıtere vorübergehende Parallele Münster).°
Im März 528 erreichten dıe Meinungsverschiedenheıten mıt der schon oft
vorher angedrohten Ausweıisung der Dıissıdenten AaUus Nıkolsburg urc
Leonhart VONN _ J1echtenstelin einen Höhepunkt. Der Weggang bedeutete eiıne
durchgreifende und dramatısche Entwurzelung V Oll zweıhundert C1I-

wachsenen Dıissıdenten und ihren Kındern Sıe verkauften sovıiele Güter und
sovıel E1ıgentum, WIe S1€e konnten, und verheßen cdıe bewegenden
Abschiedsszenen DIie aCcC verbrachten S1E In einem verlassenen Dorf
ZWO Meılen außerhalb Nıkolsburgs, S1e „Diener“ oder uiseher für dıe
Versorgung der unmıttelbarsten Bedürfnıisse Dıe hutterische
Chronık beschreıbt ihren ersten chrıutt ZUT vollkommenen Gütergeme1n-
schaft folgendermaßen: ST der eıten diese Männer eın Mantel VOT dem
Volk nıedergebreıt und ederman hat se1n Vermögen argelegt, mıt W1111-
SCHI Gemüt, ung  SCNH, AA Unterhaltun der Notdürftigen nach der Lehr
der Propheten und posteln. saıl 311861 Actor L44£;1, 41|,34f. ] und 5S|,1-
He Die Gemeinschaft 1eß sıch dann In Austerlıtz nıeder, dıe HTeC
die Notsıtuation der Ausweisung bestimmte radıkale Vergesellschaftung des

Besıtzes nachlıe möglıcherweise we1l der raf VON 1ech-
tenstein en beweglıchen Besıitz, über den VOI der Ausweisung noch nıcht
verfügt wurde, nachschickte. Man hat cdıe ese aufgestellt, das Fehlen VOIN

unbeweglichem Eıgentum In der habe den ersten gemeınnschaftlıchen
Impuls erleichtert. Scheıinbar wurde vn den Reichen erlaubt, ıhre eigenen
Häuser In der Gemeinschaft Z aben, während dıe Altesten beım
Essen und be1 der eıidung bevorzugt wurden. ! Art und Reichweite der
Gütergemeinschaft innerhalb der Austerlıtzer Gemeuınnschaft in den
Jahren A umstriıtten. Es gab Streitigkeiten den Führern,
Vorwürfe der Heucheleı, als herauskam, daß manche Führer eld für iıhren
eigenen eDTaucCc beiseıte gelegt hatten, und weiıtere Abspaltungen, dıe FÄBEE

Gründung Dıssıdentengemeinden ührten Andere Täufergemeıinden,
dıie dıe Gütergemeıinschaft unterstützten, heßen sıch VOoN 528 bıs S70 In
Mähren neben früheren Geme1inden nıeder, ohne eıne solche Güterge-
meıinschaft. Bıs November 533 hatte einen Prozeß der Aussonderung der
„wahren Gememninschaftler‘‘ VO  — den anderen egeben, miıt dem Ergebnıis, daß
vier Gemeinden übrıgblieben, VON denen INan konnte, daß sS$1e (CGjüter-
gemeınnschaft praktizierten. ’“ Diese Gemeinschaften überlebten eiıne VO

aus absburg ausgehende Verfolgungswelle In den Jahren 535 bıs 536
(eine Nachwirkung des Täuferreichs Münster), bevor dıe endgültige Form
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geme1ıinschaftlıchen Lebens VO 536 DbIsS 538 GestaltW zentriert auf
dıe gemeınsame aushabe Oder den Bruderhof, eiıne Ansammlung VO

groben Häusern, In denen cdıe Mıtglıeder zusammenlebten. Dıie J] äufer VCI-

lıchen S1€e mıiıt einem Bıenenkorb, hre Gegner dagegen mıt einem J1auben-
C  ag Allmählıch wurden dıe gemeınschaftlıch eRNERden Täufer ZUT

enrhe1i Innerhalb VON zehn Jahren nach ihrer Gründung WäalCll S1e den
nıcht gemeıinschaftlıch eDbDenden Täufern In einem Verhältnis VO zwel
eINs zahlenmäßıig überlegen..“ DIie Hutterer selbst betrachteten dıe TE
536 bıs 1547 als diıejen1ıgen, in denen iıhre ewegung Verfolgung
wesentlıch gewachsen ist. ”> SAn wohnten ungefähr 2000 Menschen ın
verschıedenen ÖOrten, und 54 / gab 6S z „Haushaben‘‘. S1e erfuhren VO

3a4} bIıs 553 eiıne zweıte Verfolgung, dıe S1e dazu W  9
In äldern und Höhlen Schutz suchen. Darauf folgte eın Zeıitabschnuitt
des Friıedens und des Wohlstandes, der bıs 1591 andauerte. In dieser eıt
wuchs dıe Zahl der .„„‚.Haushaben‘ bıs auf 7 E jede mıt 400 bıs 600 Personen,

daß dıe gesamte Zahl VonNn Hutterern dıe SCWECSCH se1n
mag. ® DIe T 592 hıs 618 sınd uUurc erneute Verfolgung gekenn-
zeichnet, nıcht zuletzt MT Rudolf sıch auflehnende ungarısche
Iruppen, dıe in den frıedlichen, wohlhabenden hutterischen Geme11ninschaften
eiıne eichte Beute fanden 605 Sınd 16 .„Haushaben‘“ und chulen Urc
Plünderungen verloren In den Anfangsjahren des Dreißigjährigen
Krıieges (16 8 - 622) verstärkte sıch dıe Verfolgung rasch. 16 wurden 12
„Haushaben‘‘ und chulen VOoO kaıserlichen Iruppen geplündert, und dıe
gesamte Zahl der Sıedlungen Z1ng auf 4 zurück. Als dıe Hutterer dUus

ren vertrieben und sıch vorübergehend In Ungarn und Siebenbürgen
nıederlassen mußten, sınd S1e bıs G22 welıter auf Zzwel Dutzend öfe redu-
zıiert worden. Dıes rachte PT.  1SC. dıe uflösung der Gütergemeıinschaft
mıt sıch. Obwohl S1e in einzelnen Gemeıninschaften bıs In das 18 Jahrhundert
weıter bestand, WarTr damıt dieses einzigartıge Experiment eines In großem
Rahmen geführten gemeınschaftlıchen Lebens gul Ww1e erledigt.
Die hutterischen Gemeinschaften ın Mähren bleiber_1 e1in e1ıspie. ersten
Ranges für den vormodernen Kommun1smus, der hıer konkret Getsalt

hatte, und dıenten während iıhrer Ex1istenz als euch-
tendes Vorbild für Gleichgesinnte. Sıe wurden HTG einen unautfhaltsamen
Strom VO /Zuwanderern aus dem deutschsprachıgen Europa verstärkt ein
zeıtgenössıscher Beobachter schätzte dıe Zahl der /Zuwanderer auf 600
alleın 1mM re .. und 010 1m re 604 Hutterische Miıss1ıonare CII1NU-

tıgten ZUT Auswanderung nach ähren, indem s$1e. 5Sympathısanten bekehr-
{A S1e. für dıe wahre Gütergemeıinschaft und ihnen Ratschläge



erteılten, WI1IeE S1e ıhr Gjeld und ihren Besıtz nach Mähren überführen konn-
ten, ohne daß dıe Obrigkeıt dies aufdeckte.’® Gleichzeıitig arbeıteten s$1e
der kompetenten Führung Peter Rıedemanns (1542-1556) und Peter W al-
DOLS (1565-1578), dıe dıe hutterischen Mıssıonen gründeten, dıe eolog1-
schen und phılosophıschen Grundlagen ihrer kommunitären Praxıs soOwelt
aus daß S1e iıhr vorrang1ges Erkennungsmerkma wurde, eiıne Überzeugung,
für dıe Ss1e sterben bereıt waren. ”” Sıe gründete auf der geistlichen (jeme1ıln-
schaft wahrha glaubender Chrısten, dıe aus christlicher 131e ihren Besıtz
geme1insam hatten. Insofern Wäal dies eın Miınderhe1ıtenphänomen, dessen
Durchführung auf dıe kleine Zahl der Erwählten zielte, und keın Programm
für dıe Verwandlung der Gesellschaft Die kommunıitäre Praxıs
entwıckelte sıch allmählich VO der treiwıllıgen gegenseltigen über
eınen Verbraucherkommunismus ZUT beaufsıchtigten und geregelten (jüter-
gemeı1inschaft und schloß letztlıch den Produktionskommunismus e1n, eın
Schritt, der dem Bruderhof eın ausgeprägtes Profil innerhalb der ıhn UMSC-
benden wırtschaftlıchen und soz1ı1alen Strukturen ga
Die hutterischen Siedlungen verlagerten das Gewicht VO Einfamihen-
ausha als Mıttelpunkt der handwerklichen oder landwiırtschaftlıchen Pro-
uktion auf eiıne rößere Gemeininschaft VO epaaren, dıe „den Dieg der
Gemeinschaft über dıe Famılıe symbolisierten‘‘.® Ihre großen Häuser, fast
sıebzig Fuß lang und dre1ı Stockwerke hoch (an große norddeutsche
Bauernhäuser erınnernd), umfaßten e1in Erdgeschoß für gemeinsame ätıg-
keıten WI1e Arbeıt, Mahlzeıten und Gottesdienste und Zzwel Stockwerke
erhalb eInes steilen Strohdaches, mı1t kleinen, Mönchszellen erinnernden
Zimmern für Ehepaare und ıhre Kleiınkınder. In einem einzelnen Bruderhof
konnte 6S bıs vierz1g olcher groben Häuser geben, me1lstens eıne Wılıe-

oder einen atz elegen. DiIe Bevorzugung der Gemeiinschaft gegenüber
der Famiıilie seizte sıch in der rzıehung der Kınder fort, dıe nach der Entwöh-
NUunNg aus der ıhrer ern und Zzuerst In eıne „kleine“ Schu-
le geschıickt wurden, S1e bıs ZU sechsten ebens] der HISIC
einer Schulmutter standen, danach In eiıne „große““ Schule gehen,
eın Schulmeister S1e bıs ZU zwölften ebens] betreute. Damıt S1e
vorbereıitet, e1n andwer erlernen. Dıie Kınder wurden VOIN beson-
ders für diıesen WEC bestimmten Frauenndıe s1e wuschen und nach
iıhrer eıdung und iıhrem Bettzeug sahen, manchmal halfen ihnen äaltere
Mädchen e1 ine konnte eiıne Anzahl VON 200 bıs 300 Kındern
umfassen. Dıie Kınder wurden In einem getrennten Gebäude untergebracht,

S1e zweıt in einem ett schlıefen Die HISIC eine Amme, dıe
sıch auch Sauberkeit und Hygıene kümmerte.®?* Dıie Ehe wurde auch
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außerhalb des Famıliıenbereichs geschlossen und wurde VO den Altesten der
Gemeninschaft In er Kürze arranglert. An einem bestimmten Tag wurden
alle Jungen Männer und Frauen 1mM heiratsfähıgen ST zusammengestellt,
einander bekanntgemacht und Zz7wel oder dreı Jjunge Männer VOI Jedes MäÄäÄäd-
chen gestellt, das sıch ihnen eınen Partner aussuchen mußte Die letz-

Entscheidung W aTr eın Balanceakt zwıschen ireiwıllıger Wahl und der
zwingenden aCcC der Altesten. Wıe e1n Beobachter 6S 1578 da muß
S1e€ einen nehmen., wırd Z Wal nıcht CZWUNSCHH, darf aber wıder dıe VOTrste-
her doch nıcht handlen  o Eın anderer Beobachter wurde 1612 euge einer
anderen Varıante, ın welcher jedem Jungen Mann dıe Wahl zwıschen dre1ı
Frauen egeben wurde.® Stayer hat dıe Gesamtwiırkung dieser Regelungen
zusammengefaßt: .„Dıie (Gememnnschaft W al alles, und cdıie Famılie W ar

schwach, WI1IEe S1e CS [1UT se1ın konnte, ohne völlıg verschwınden.‘‘*“
Andererseıts erreichte die hutterische Gemennschaft nıemals W as e1-
IHST egalıtären Ooder demokratischen Gesellschaft hätte ähneln können. Mıt
dem vormodernen Kommunalısmus hatte S1e geme1nsam, daß S1€e€ olıgar-
chıisch und patrıarchalısch War Neue Führer wurden VON der bestehenden
Führung ewählt und ZUT allgemeınen /ustimmung vorgestellt. Wenn ıne
Stelle umkämpft WAdl, wurde dıe Wahl Hrc das LOS getroffen.® Die wıich-
tıgsten Amter Tediger, Diener und Alteste alle VON ännern
besetzt, ebenso WI1e andere Amter, der allgemeıne Haushälter des Bru-
erhofs. der Lebensmuittelbesorger, der Müller, der Kellermeıister und die
Werkmeıster, dıe dıe handwerklıiche Produktion beaufsıchtigten. Diese NOr
herrschaft der Männer spiegelte sıch auch in den Erzıiehungsgrundsätzen
wıder, WI1Ie Stephan Gerlach 5/8 beobachtete .„Die töchter lernen geme1n1g-
iıch 11UT beten, wen12 schreıben, die knaben aber schreıben und lesen‘‘. $
Frauen auf häusliche Rollen und auf gewöhnlıche weıbliche Arbeıt
WI1IE das Spinnen beschränkt Es andelte sıch eiıne Insel kommunitären
Patriarchats In einem Meer des famılıenzentrierten Patrıarchats.
Wırtscha  ich esehen W ar der Bruderhof sowohl der landwirtschaftli-
chen als auch der handwerklichen Produktion beteıligt, letztere W dl JE
doch berall vorherrschend. Die handwerkliche Produktion zielte auf dıe
Selbstversorgung, und bald wurde eiıne breıte 1e VO andwerken ausSs-

geü sınd hıs vierunddreißig elegbar), alle Urc and-
werksordnungen geregelt. Manche andwerker arbeıteten für den Export,
dies betraf dıe Uhrenherstellung, die Metallverarbeıtung und dıe Keramık
Vor em dıe hutterische Keramık wurde iıhrer hochwertigen ualı-
tat ekannt Dıie Hutterer 65 VOT, Land pachten, anstatt 6S kau-
fen Das entsprach ıhrer Ansıcht, auf cdıe 1ederkunft des Herrn wartende
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Pılger selIn. nen ıst aber scheinbar nıcht gelungen, In der landwiırt-
schaftlıchen Produktion ollkommen autark werden, da s1e CZWUNSCH
n? Korn und Rohstoffe auf dem ffenen ar kaufen S1e bebauten
eine beträchtlıche Anzahl VOIN Weıinbergen, indem S1e. kleıine, auf den rund-
stücken anderer Landwiırte verstreute Parzellen pachteten. DiIe Wınzere1l
einer der führenden VON den Bruderhöfern ausgeübten Berufe S1e produ-
zierten genügen Weınn, daß S1e ihren Überschuß dıe Öörtliıche Bevölke-
rung verkaufen konnten, bıs dıe mährıschen Stände cdies 590 verboten.®/ Sıe

also der breıteren arktwiırtschaft beteiligt und., obwohl I In ıhren
inneren Angelegenheıten auf eld verzıichteten, Ss1e. darauf angewle-
SCHL, auf verschlıedene und Weılise eld beschaffen, se1 6S HC den
Handel miıt ihren handwerklichen Erzeugnissen oder indem (GGeme1in-
schaftsmıtglieder Bezahlung eiıner Beschäftigung außerhalb des Bru-
erhofs nachgingen. Hutterische Männer wurden als Bauarbeıter, ischler,
Müller und Hausdıiener, hutterische Frauen als Ammen und Kındermädchen,
hauptsächlıch VO del angestellt. S1e mußten umgeke auch Arbeıtskräf-
te VO außen anheuern, entweder den Arbeıitsdienst leısten. den dıe
Adlıgen, dıe ıihnen das Land verpachteten, VO ihnen verlangten, oder des-
halb, weiıl ihnen manche Berufe verboten wurden, W1e eiwa der eINEs änd-
lers oder (GJastwiırts (letztere iungılerten im Jahrhundert qals Geldverleiher
auf Okaler ene: das Verbot INAS auf den mıt dıiıesem ern zusammenhän-
genden zweiıfelhaften Ruf zurückzuführen sein).®
In vielerle1i Hınsıcht erinnert der Bruderhof städtische merkantılıstische
Wırtschaft, da ine geregelte wiıirtschaftlıch! Autarkıe anstrebte. dıe dem
Nahrungsbegriff der kleinen Handwerkerstädte mıt beträc  ıcher andwiırt-
schaftlicher Produktion (1n Wiırklichkei die typısche deutsche Kleinsta‘
nıcht unähnlıch W ar DIe hutterische Polıtik des (Getreideankaufs ZUT Lage-
Iung und nıcht ZU unmıttelbaren Verbrauch welist alle klassıschen erk-
male eıner protektionistischen städtischen Nahrungspolitik auf.® Obwohl
der Bruderhof eher auf der Produktion einer patrıarchalıschen Gememinschaft
als auf der eInes patrıarchalıschen Einfamihlienhaushalts beruhte, SEe1-

wirtschaftichen Beziıehungen mıt der Außenwelt doch miıt dieser ıden-
tisch Dıie Schlüsselfunktionen in den hutterischen Gememinschaften
denen in einem Leıtungsgrem1um eiıner typıschen Handwerkerkleinstad
nıcht unähnlıch CS gab den Dıener, den äufer, den Verwalter des Anwe-
SCHS und der Weınnberge und dıe Vorsteher, welche dıe Werkstätten der VCI-

schıedenen andwerke beaufsıchtigten. Die wıirtschaftlıch Aufgabe des
Dieners hätte das Herz eInNes jeden Merkantılısten erfreut: hatte für max1-
male Leistungsfähigkeit e1Ines großen, auf vielerle1ı andwerken eruhenden
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Unternehmens SUOTSCH und mußte e1 sıcherstellen, daß keıiner mehr als
das Notwendıige ekam, aber gemä se1ner besten Fähigkeıten produzierte.””
Ogar dıe Vorstellung VO Bruderhof als eiıner großen Uhr, In der viele
er sowohl andereer treıben als auch VO anderen getrieben werden,?'
entspricht klassıschem merkantılıstıischem Denken Hıeraus dıe
hutterischen Gemeninschaften beac  IC Vorteıle in örtlıchen und reg10na-
len Wırtschaftsstrukturen. S1e konnten einheimısche andwerker über-
vorteılen, indem SIE Rohstoffe in großen Mengen auften sSOWw1e dıe einhe1m1-
sche handwerkliche Produktion HTrc ıhr Arbeıtsethos überflügeln, das
Feıiertage beseıtigte. Mährıische Städte beklagten sıch über den Wettbewerb
Urc dıe Hutterer, der für den Verftfall des städtischen mährıschen and-
werks verantwortlich emacht wurde obwohl dıe Stadtbewohner AaUS dem
Umkreıs keıne edenken hatten, bıllıgere hutterische Erzeugnisse kau-
fen Hutterische Arbeıiter wurden iıhrer Zuverlässıgkeıt VOTSCZOSCH,
weshalb einheimısche mährische Arbeıter S1e beschuldıgten, ıhnen das TOT
Aaus dem und nehmen. Die Hutterer be1l einheimıschen Bauern
echebt,; da diese mıt ıhnen chnell und viel besseren Preisen als üblıch
über Getreideverkäufe handelseımnig werden konnten. DiIie Auswırkungen auf
dıe einheimische Wıiırtschaft WaTliCIl jedoch S  , daß 5972 den Hutterern verbo-
ten wurde, iıhr Getreide dırekt VO den Bauern beziehen. Obwohl S1e -
änglıc dagegen N, Grundstücke und Eıgentum kaufen, en dıe
Gemeinschaften diıese egelung in den Jahren 550) abgeschwächt. So
konnten S1e ıhren auberlıchen Bedürfnissen besser nachkommen.?* Urc
ıhre Bereıtschaft, hohe Preise für Land zahlen, übten dıe Bruderhöfer
einen anseNnlıchen Einfluß auf den Grundstücksmarkt qus.” S1e sammelten
auch genügen Bargeld dl daß S1e große Summen Kapıtal ZUT erfügung
hatten INan schätzte C 618 auf bıs 1621 konfiszıerten
kaıiserliche Beamte Bargeld. Die Hutterer also in der
Lage, beträchtliıche Darlehen vergeben, und wurden tatsächlıc 592 VO

mährıschen Landeshauptmann und VO Rudolf eines Darlehens
angesprochen, das S1e ihnen allerdings nıcht gewährten.”*
hne Zweifel dıe hutterischen Gemeinschaften, zumındest wäh-
rend der „gule: Jahre‘, In denen CiI@e nıcht verfolgt wurden, eiınen bene1l1-
denswerten Wohlstan: Z/u einem nıcht geringen Teıl hıng dıeser Wohl-
stand mıt iıhrer Bezıehung ZUuU mährıschen deln, der Aaus ihrer
Anwesenheit einen beträc  ıchen wırtschaftlıchen Nutzen ZOg Man s1edelte
dıe Hutterer oft in verlassenen Dörfern Al und irug auf cdese Weıse edeu-
tend Yn wırtschaftlıchen rholung der Regıon be1l (Südmähren hatte 1m Ze1-

VO 450 bıs 600 über S00 Wüstungen). Die Adlıgen profitierten
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nıcht 11UT VO  — den Kunstfertigkeiten, Erzeugnissen und der Arbeiıtskraft der
Hutterer, sondern sahen S1E zunehmend als eine wichtige Steuerquelle
Die Hutterer ahlten sowochl eiıne Verbrauchssteuer auf Bıer, Weın, Weın-
Tan! und Getreide als auch eiıne ırekte Steuer: dıies War ab A eiıne KopT-
steuer, e 585 In eiıne Herdsteuer, geschätzt nach der Anzahl der Küchen
auf einem ruderhof, verwandelt wurde. Diese Steuer stıeg in den nächsten
fünfund!:  dre1ißig Jahren das fünfzehnfache., VO PTO erd 585 über
52 59) auf 100 602 und 150 619 an.?° Angesıchts der Bereit-
willıgkeıt der Hutterer, dıe VOIN iıhnen verlangten Arbeıtsdienste verrich-
ten (indem s$1e Arbeiıtskräfte anheuerten, dıe diese Dıenste iıhrer über-
nahmen. W as für S1e WIrtscha VOIN Vorteiıl War), S1e für jeden
Herrn ideale Bewohner Man ann 9daß CI1E eın merkantılıstısches
ea erfüllten eiıne sorgfältig aufgebaute, auf hochqualifizierter und dısz1ı-
plinierter Arbeıtskraft beruhende Erzeugerwirtschaft, dıie einen Beıtrag ZUT

regıonalen Wırtschaft leistete., aber das weni1gste VoO iıhr beanspruchte. Es
bestand keıne Notwendigkeıt, derartıge Beschränkungen Ww1e dıe in den ter-
rıtorialen Polızeiordnungen vorgesehenen aufzuerlegen, da dıe eıgene inner-
weltliche Askese der Hutterer es erreichte; W as sıch eiıne merkantılistiısche
egelung [1UT wünschen konnte.

VI
Zum Schluß muß über cdıe Anzıehungskraft, dıe eıne solche Praxıs auf
Zeıitgenossen ausübte, und über dıe weıteren soziologıischen Bedingungen
für ihre Ex1istenz gesagt werden. uberdem ble1ibt überlegen, weshalb das
Phänomen nıcht noch verbreıteter War DIie Anzıehungskraft der Hutterer
eruhte auf eiıner komplızierten ischung AdUus rel1g1ösem Idealısmus, wirt-
schaftlichen Beweggründen und soz1laler Affıinıtät Dıie me1lsten Beobachter
en den relıg1ösen Idealısmus betont, obwohl der Begriıff viele omplexe
Überlegungen mıt e1INSC  1e5t /Z/weiıftellos erfüllten dıe Hultterer dıe Sehn-
sucht nach einem VO Frieden und rel1g1öser Gew1ißheit gekennzeıichneten
en innerhalb eıner Gemeıinschaft, dıe au  e cNrıstlıche Ideale
bezeugte, w1e dıe Absage dıe Welt SOWI1e das Fleisch und dıe für dıe
Urkirche als grundlegend vorausgesetzlie praktısche Bekräftigung gegensel-
t1ger 16 und Unterstützung. Insofern hat INan den hutterischen KOommu-
NısmuUs mıt dem monastıschen enverglichen, eiıne Parallele, e INan auch
1Im 16 Jahrhunder: beobachtet hat.?/ Man könnte ıhn auch auf plausıble We1-

mıt dem Idealısmus der frühen Reformatıon, mıt der relıg1ösen und SOZ1A-
len der ‚„„‚.kommunalen Reformatıon“, dıe selten Iirgendwo In Europa
derartig onkrete Gestalt annahm, in Verbindung bringen. Es ist also SeWl1
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richtig, mıt Clasen VO einer ‚„„‚starken Heılssehnsucht:‘‘ sprechen, dıe Men-
schen In das Sgesegnete ; „verheißene‘“ oder „göttlıche Land“® Mähren führ-
te 98 hne / weıftfel INAas dıe endzeıtlıche Erwartung, dıe dieser eıt stan-
dıg prasent W, Menschen leicht dazu verführt aben, E1ıgentum, anı und
Famılıe zugunsien VO  —; Geme1nnschaften verlassen, die sıch als das
auserwählte olk Gottes, das auf dıe nahe bevorstehende 1ederkunit Wal-

ELE verstanden WEeNNn dıes auch [1UT eıne routinierte Varıante des anders-
findenden aufwühlenden Chıl1lasmus W al

Die relız1öse Anzıehungskraft der Hutterer Mas trotzdem nıcht mıt iıhrer
kommunistischen Lebensweilise In Verbindung gestanden en Wıe
WIT oben eze1gt aben, glaubten nıcht alle, dıe für dıe apostolısche Al-
seıt1ge eintraten, dıe Gütergemeinschaft. 1ele olcher Menschen
INas CS aufgrund VO Verfolgung In dıe mährıschen Gemeinschaften SCZOU-
SCH aben, nıcht zuletzt dıe Täufer AdUus 1rol. dıe dıe habsburgische Härte

spüren bekamen.”” DIie Unfähigkeıt der etablıerten protestantiıschen
Kırchen, viele der urchristlichen Leıtvorstellungen der frühen Reformatıon
umzuseizen oder Konsequent efolgen, können ebenso viele äubıge
den Hutterern W1e den Täufern 1mM allgemeınen getrieben en Prote-
stantısche Terriıtoriıen ebensowen1g W1e katholische bereıt, relıg1öse
Heterodoxı1e tolerıeren, und dıe Polıitik der Ausweıisung unbotmäßiger
Täufer Qeın natürlıches Reservoır, Aaus dem hutterische Miıssıonare An-
hänger rekrutieren konnten. 534 emi1grierte das gesamte orf orga in Hes-
SCI1 aufgrun der Polıtiık des Landgrafen Phılıp, der Täufer. dıe nıcht ZU

Wıderruf bereıt auswı1ies. 100 Hınzu kommt, daß hutterische Mıssıona-
nıcht UT Glaubensgenossen aussuchten, sondern aktıv versuchten, ıcht-

gläubige, dıe eın ffenes Ohr für ıhr nlıegen hatten, für dıe Auswanderung
nach ähren gewınnen, ındem S1e dıe Verderbtheıit und Unzulänglıchkeit
der etablıerten Kırche und des Klerus angrıffen und ıhre Hauptlehren der
chrıistliıchen Brüderlıc  eıt und Gleichheit hervorhoben Mähren wurde als
das verheißene Land der Zuflucht VOTL relıg1öser Unterdrückun gephHeseNn#?
1e1e können sıch also aus relıg1ösen Gründen, dıe wen1g miıt der Befürwor-
(ung des In Mähren praktızıerten Kommunısmus {un hatten, VO  — den Hut-

AaNSCZOSCH gefühlt aben, aber immerhın andelte CS sıch el1g16-
Gründe.!%

Waiırtscha:  iıche Gründe spielten neben rein relıg1ösen zweiıftfellos eine aupt-
ro Als Gründe für dıe Auswanderung nach ähren hat INan Armut, Hun-
gersnoLl, Mıßernten, Teuerung, Verschuldung, Überbevölkerung und den
Mangel Al Ackerland benannt.!%% Clasen hat beobachtet, daß starke Aus.
wanderungswellen oft mıt Jahren der Teuerung und der Hungersnot ZUsamı-



menfielen, besonders in den Jahren 5/0 Dıs 1574 als aufeinanderfolgende
Miıßernten vier re lang In Süddeutschland eiıne Auswanderung AUSs Würt-
temberg, Brandenburg-Ansbach und der chwe17z verursachten.!® Aus-
drücklıch erwähnt wurde dıe Armut als Ursache für dıe Auswanderung nach
Mähren während der re 5/0 bıs 620 Diese Verbindung älßt sıch iın
Württemberg besonders gul belegen, dıe Armut in einem Kreıs WIEe eiwa
Maulbronn derart verbreiıtet WAäal, daß S1e als entschuldıgender Faktor für dıie
Ne1igung ZU Täufertum akzeptiert wurde. !° Gerüchte über den hutterischen
Wohlstand übten eiıne starke Anzıehungskraft aus, dıe VO denjenıgen
verstärkt wurde, dıe Briefe über cdıe nıedrigen Lebenskosten In Mähren nach
Hause schrieben.1% WEe1 adısche Männer, dıe 561 nach Mähren AdUSWäall-

dern wollten, weiıl S16 ıhren Lebensunterhalt Hause nıcht mehr bestreıiten
konnten, wußten nıcht 11UT über dıe Lebenshaltungskosten In Mähren Be-
sche1d, sondern auch über mährısche Getreidepreise unterrich-
tet. 107 FKın Blınder aus dem Gebiet VO Wınnınden in Württemberg wurde
mıt seinen beıden Kındern VO einem aus Mähren zurückgekehrten Mann
ZUT Auswanderung verleıtet, indem ıhm eingeredet wurde, O könne aufgrund
se1lner Blındheit genügen Almosen erbetteln, sıch eın Reıtpferd le1-
sten. 108 Hutterische Missıonare versuchten FEınwanderer iIHC das Verspre-
chen materıieller ılfe überzeugen. IDiese Polıtık brachte unerwünschte
Wırkungen in den 1570er Jahren hervor, als derart viele Nıchtgläubige
ANZCZOSCH wurden, daß dıe Miıssıonare ermahnt werden mußten. den FKın-
wanderern den Glauben und dıe Lebenswelse der Hutterer klar darzustel-
len.1°%% Eınes bleıibt auf jeden Fall sıcher: dıe hutterischen Gemeinschaften
sınd In den vielen Jahren der Teuerung und der Not gewachsen. Im Rück-
16 können WITr sehen, daß dies auf ihre Polıtık des merkantılıstıschen Pro-
tektioniısmus zurückzuführen WTr Dadurch dıe Hutterer in eringe-
FO aße als dıe breıtere Bevölkerung Mährens den Auswirkungen VONN

Miıßernten und Hungersnöten ausgesetzl. Sıe konnten IN der furc  aren
Hungersnot VON noch den Einheimischen In Mähren le1-
sten.119 Zeıtgenossen en dies jedoch SCINC als eın unmıttelbares Zeichen
des göttlıchen Segens angesehen. Die weıtverbreıtete und vorherrschende
Ansıcht über das gutle eben, das INan In den hutterischen (Gemeınunschaften
finden konnte, ist In dem Satz eines Täufers aus dem Jahr 596
gefaßt worden: 99 6S em fromm volk sel, M1e Nan gute lage be1ı ihnen
habe, dürfe nıemand für und trınken SÖrBen.
Es gab auch sehr unterschiedliche soz1ale eweggründe für dıe Auswande-
TuNg, iıne VON einem Kreisbeamten in ın Hessen 613 aufgestellte
Lıiste VO  am} acht Flüchtlingen faßt diese TUn möglıcherweise ALl besten



SATINTNECN WEeI1 VO ihnen Männer, dıe iıhre Ehefrauen verlassen hat-
ten und mıt anderen Frauen weggelaufen eın drıtter Mann flüchtete
mıt eiıner verheıirateten Frau, eın vierter tat asse1lDe mıt der VO ıhm B
schwängerten Schwester seiner Tau (seıne TAau und Kınder nahmen seiıne
S pur auf) und e1in fünfter, VO er 1rommler, WarT miıt einem
verheırateten Mädchen davongelaufen. Die IL .ıste umfaßt auch eiınen getauf-
ten uden, der mıt seiner Frau, einer Wıtwe., dıe hre Kınder Aaus erster Ehe
mıtbrachte, ausgewandert Wa  = Lediglich über eine Famılıe wırd nıchts
Ungewöhnlıches vermerkt.!!* VO Männern, dıe iıhre Ehefrauen VCI-

lassen hatten, se1 65 mıt einer anderen Tau tlıehen oder lediglich
eınen unerwünschten Partner loszuwerden, kommen den Aus-
gewanderten häufıg VO  ; Der eTradaCc 1eg nahe, daß solche nıede-
ICI Beweggründe den Entschluß L: Auswanderung beeinflußten.!!® Man
kann sıch schwerlıch vorstellen, daß dıe asketischen Hutterer solche Neuan-
kömmlınge besonders erzZhCc empfangen aben, aber SI1E werden trotzdem
auf eıne freundlıchere Annahme ehofft en können als dıe weltliıche
Obrigkeıt Ss1e ihnen als fahrenden Leuten ewährt hätte. 114 Diejenigen, dıe
soz1ale Mißbillıgung erfuhren. WI1e eiwa eın Mann, der eine TAau geheıratet
hatte, dıe SCH ihres Ehebruchs geschıeden WAäTlT, erhofften ohl eıne
tolerantere uiInahme be1l den Hutterern.!! Manche Frauen mOögen sıch VO

eiıner Gesellschaft ANSCZOLCH efühlt aben, In der sS1e VOT schlagenden oder
verschwenderıschen Ehemännern geschützt Walien Vıelleicht S1€e auch
der tradıtıonellen Ehe müde.! Irotz der noch strengeren Unterordnung der
Frauen be1 den Hutterern en wohl viele Wıtwen cdıe iıhnen und iıhren Kın-
dern angebotene Sıcherheit begrüßt, VOT em dıe Möglıchkeıt für dıe Jun-
SCNH, eın andwer' erlernen.!!/ Kın weıteres, sehr auffallendes Kennze1-
chen vieler Emigranten WaT dıe Bedeutung, dıe S$1e famıl1ären Bındungen
beiımaßen, dıe darın iıhren USATuUuC fand, dalß ziemlıch große Famılıen DC-
schlossen auswanderten oder Kınder nachzogen, sıch schon be1 den Hut-

wohnenden ern oder Geschwistern anzuschließen. Der CENLC Kon-
takt. der zwıschen denjen1ıgen, dıe in hutterischen Gemennschaften und ihren
Verwandten, dıe noch An der lt“ lebten, bestehen 1e© wirft eiıne
7 E 0M auf dıe vermeıntliche Ausschaltung der tradıtionellen Famılhe im hut-
terıschen en Der erdaCc scheıint berechtigt, daß diese usschaltung
nıcht sovıe]l O1g hatte, W1e iıdealısıerte Berichte 6S nahelegen.'”
Der soz1ale Querschnuitt derjen1ıgen, dıe sıch VO den Hutterern ANSCZOLCH
ühlten, scheıint VO  e} den oben genannten wırtschaftlıchen und soz1ıalen ber-
legungen beeinflußt SCWESCH se1In. Clasen hat dıe ese aufgestellt, daß
das Täufertum zunächst unter n]ıederen DIS mıiıttleren städtischen Handwer-
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kern und unverhältnısmäßıig vielen wohlhabenden Bürgern stärksten VCI-

treten Wr Im auTtfe des Jahrhunderts stieg der Anteıl der Täufer ländlıcher
erKun VOINl aum einem Drittel bIis A %n In der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts Hınzu kommt, daß nach 570 der Anteıl VON Bauernge-
hılfen., Handwerksgesellen und Kleinbauern zunahm und daß 1mM en s1eb-
zehnten Jahrhundert dıe me1ı1lsten ZU Täufertum Übergetretenen aIicn

Stayer hat dagegen dıe ländlıche erkKkun des frühen Täufertums in CAWAa-
ben und 1r0 hervorgehoben.‘“* Auf alle hat 111a argumentiert, daß
dıe sOz1ale /Zusammensetzung der Auswanderer nach ähren VON Anfang

VO eher nıederen Schıichten bestimmt W arlr und daß diese Tendenz ach
570 noch welıter zunahm. Das wechselnde Verhältnıis VO städtischer und
ländlıcher erkun ist unklar Städtische Handwerker könnten dıe vorherr-
chende Gruppe be1 der ründung der hutterischen Gememninschaften DSCWC-
SCI se1In. Man ist davon au  CNH, daß iıhr Anteıl iIm auTte des ahrhun-
derts Ürec den uzug AaUus ländlıchen Kreisen zurückgegangen ist. WENN sıch
auch wenıge Spuren davon in den Quellen finden lassen.!*! DIie hutterischen
Gemeninschaften Warcn nıcht in erster Linıe als bäuerliche oder and-
wırtschaftlıch: Gemeininschaften bekannt, vielmehr lıtten S1e einem
chronıschen ange Arbeıitskräften für landwirtschaftlich: Tätıgkeıten
und für dıe Arbeıt In den Weınbergen. Möglıicherweıise viele der
ländlichen Eınwanderer Wınzer, ländlıche Handwerker oder Tagelöhner, che
sıch erulilic verbessern wollten In spateren Jahren IHNall, daß die
Neuankömmlinge landwiırtschaftlıch: Arbeıt scheuten und beteuerten, die
Mıssıonare hätten ıhnen handwerkliche Arbeıt versprochen. * Die Möglıch-
keiten für ungelernte Arbeıter und deren Kınder, sıch eruflıch verbes-
SC indem 941e beinahe dealen Bedingungen eın andwer)| erlernten.
sınd augenscheimnlich und lassen sıch Fall VOoN eier Ehrenpreiß belegen
Dieser wanderte 1Im er VO  —; acht Jahren mıt seinem afer aus
dem Gebiet VOIN Maulbronn In Württemberg Au  N Danach erlernte O} den
eru eines Müllers und begann mıt vierzehn seıne W anderJjahre als and-
werksgeselle, bevor wiß mıt einer Fertigkeıt, die ıhn wirtschaftlı sehr gul
sıtuleren konnte, In seine Heımat zurückkehrte.!®
Hıer en WIT En mıt eiıner besonders interessanten Tatsache {un, WE

INan dıe Ssoz1ale Affınıtät der hutterischen (Gemeninschaften betrachtet, dıe
alle entschlıeden einer Handwerkermentalıtät ne1gten. Stayer spricht VO  }
der „Iuhrenden des andwerks  .. während Plümper den Vergleıich des
hutterischen Kommunısmus mıt dem Mönchtum zugunsten eiıner nalogıe
mıt der andwerkerzun zurückweist. 1“ Plümper legt indırekt nahe,
daß Orilıche andwerker einen entscheidenden Einfluß ausübten, als der
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des städtischen Miıttelstands und der städtischen Handwerker abnahm !> Die
sozlale erKun der einzelnen Miıtglieder INa aber wen1ger gezählt en
als das In den Gemeininschaften entstandene OS, dem sıch alle Neuan-
kömmlınge mußten. Dieses N WaTl zweıftellos eıne Kombina-
t10n VO  — innerweltliıcher, auf Selbstverleugnung des e1ıgnenen Wıllens und
Hıngabe den göttlıchen gegründeter Askese und einer Loslösung V OlIll der
Anhänglıchkeıt irdısche (jüter Hıerin hat 111a cdie entsche1ıdende Verbin-
dung ZUT Gütergemeinschaft esehen: ‚„„11UT insoweıt WIEe der äubıge VO

Prıvateigentum frei WAal, konnte GT (Jott völlıg untertan se1ın Dies edeu-
tefe nıcht 11UT eıne Verneinung, sondern „eme Sublımierung einzelner
Wünschedes städtischen Mittelstands und der städtischen Handwerker abnahm.'!? Die  soziale Herkunft der einzelnen Mitglieder mag aber weniger gezählt haben  als das in den Gemeinschaften entstandene Ethos, dem sich alle Neuan-  kömmlinge anpassen mußten. Dieses Ethos war zweifellos eine Kombina-  tion von innerweltlicher, auf Selbstverleugnung des eignenen Willens und  Hingabe an den göttlichen gegründeter Askese und einer Loslösung von der  Anhänglichkeit an irdische Güter. Hierin hat man die entscheidende Verbin-  dung zur Gütergemeinschaft gesehen: „nur insoweit wie der Gläubige vom  Privateigentum frei war, konnte er Gott völlig untertan sein ...“ Dies bedeu-  tete nicht nur eine Verneinung, sondern „eine Sublimierung einzelner  Wünsche ... Nur als wesentlicher Bestandteil einer Gruppe konnte jede Per-  son zur edelsten Entfaltung ihrer Ideale gelangen.“!?° Diese Vorstellung ver-  mag gewiß die Anziehungskraft hutterischen Lebens für Frauen ein wenig  zu erklären, die ansonsten lediglich eine Form des Patriarchats für eine ande-  re ausgewechselt hätten, aber weist eine noch größere Verwandtschaft zur  zeitgenössischen Mentalität des niederen Handwerks auf, die man „sakralen  Korporatismus“ genannt hat. Er verkörperte den Gedanken, daß Heil und  materielles Wohlergehen durch korporative Arbeit für das gemeinsame Wohl  zu erreichen seien, indem die eigennützigen Interessen einzelner dem Wohl  der gesamten Gemeinschaft untergeordnet würden. Obwohl er sicherlich auf  einer Kleinzunftmentalität gründete und den Gedanken der „Nahrung“  miteinschloß, die ausreichende materielle Grundlage für die Selbstversor-  gung zum Ziel hatte, konnte er für ein städtisches Gemeinwesen insgesamt  bestimmend werden.!?’ Inwiefern der „sakrale Korporatismus“ sich auch in  dem Gedanken des Kommunalismus, der in den letzten Jahren viel disku-  tiert worden ist, niedergeschlagen hat, muß eine offene Frage bleiben.!? Er  kann aber wohl ein Zusammengehörigkeitsgefühl über die soziale Herkunft  des einzelnen hinaus geschaffen haben. Er stellte zusammen mit den wich-  tigen Elementen protektionistischer Wirtschaftspolitik einen starken Anzie-  hungspunkt für sozial, wirtschaftlich oder religiös Verunsicherte dar, wäh-  rend er diejenigen in ihrem Glauben an die Gunst Gottes bestätigte, die ihrer  Erwählung sicher waren.  Plümper hat neun Merkmale hutterischen Lebens in den „guten Jahren‘‘ auf-  gezählt, die eine allgemeine Sicherheit boten und auf so etwas wie einen  „sakralen Wohlfahrtsstaat“ hinausliefen.!*? Es handelt sich um folgende  Kennzeichen: 1. Eine sichere religiöse Grundlage, die den Verstand des ein-  fachen Volkes nicht übersteigt; 2. ein diszipliniertes Gemeindeleben, das das  Heil nach einem Leben tugendhaften christlichen Strebens garantiert; 3. eine  wesentliche Veränderung vertikaler hierarchischer Strukturen und die  34Nur als wesentlicher Bestandte1 elıner konnte jede Per-
SOIl ZUT edelsten Entfaltung ıhrer Ideale gelangen. Diese Vorstellung VCI-

INa geW1 dıie Anzıehungskraft hutterischen Lebens für Frauen eın wen1g
erklären, dıe ansonsten lediglich eiıne Form des Patrıarchats für eıne ande-
ausgewechselt hätten, aber welst ıne noch größere Verwandtschaft ZUT

zeıtgenössiıschen Mentalıtät des nıederen andwerks auf, dıe 111a ‚„„‚sakralen
Korporatiısmus" genannt hat Er verkörperte den Gedanken, daß eıl und
materıelles Wohlergehen Urc korporatıve Arbeıt für das gemeiınsame Wohl

erreichen se1en, indem dıe eigennützıgen Interessen einzelner dem Wohl
der Gemeininschaft untergeordnet würden. Obwohl eif sıcherlich auf
eiıner Kleinzunftmentalıtät gründete und den edanken der „Nahrun
mıteinschloß, die ausreichende materıelle Grundlage für dıe Selbstversor-
SUuNg AB Ziel hatte, konnte 61 für eın städtisches (Gememwesen insgesamt
bestimmend werden.!*/ Inwiefern der e  ale Korporatismus” sıch auch ın
dem edanken des Kommunalısmus, der In den etzten Jahren viel 1SKuU-
t1ert worden Ist, nıedergeschlagen hat, muß eıne offene rage bleiben.!?® Er
kann aber wohl ein /Zusammengehörıigkeıitsgefühl über dıe soz1ıale erkun
des einzelnen hınaus geschaffen en Er tellte mıiıt den wıch-
tigen Elementen protektionistischer ırtschaftspolıtik einen starken Anzıe-
hungspunkt für sozlal, wiıirtschaftlic oder rel1g1Öös Verunsıcherte dar, wäh-
rend 6 dıejenıgen In iıhrem Glauben dıe Gunst (jottes bestätigte, dıe ihrer
rw..  ung sıcher
Plümper hat LICUN Merkmale hutterischen Lebens In den „guten Jahren‘“ auf-
gezählt, dıe eiıne allgemeıne Sicherheit boten und auf WI1Ie eınen
‚„sakralen ohlfahrtsstaat‘‘ hıinausliefen.!*? Es handelt sıch olgende
Kennzeıichen: iıne sıchere rel1g1öse rundlage, dıe den Verstand des eiIn-
fachen Volkes nıcht überste1gt; eın dıszıpliniertes Geme1ı1undeleben das das
eıl nach einem en tugendhaften 1sSTlichen trebens garantıert; ıne
wesentliche Veränderung vertikaler hıerarchıischer Strukturen und dıe



Verstärkung horizontaler Bindungen‘*-®; dıe Abschaffung eT E1ıgentum-
sunterschiede: dıe Versorgung miıt em Lebensnotwendigen, gesichert

ange und Hungersnot; materıjelle Unterstützung für anke, Ite
und Arbeıitsunfähige; Kındererzıehung und -betreuung, auch 1m Todesfall
der ern: Schutz des einzelnen VOT Verfolgung und Wıllkür weltlicher
Herrscher: sıchere und faıre Arbeıtsverhältnıisse mıt der Möglıichkeıit, eın
andwer. erlernen, eiınen gesicherten Arbeıitsplatz erhalten und auf
geregelte Weise dıe leiche Leıstung VON en erwarten
An dieser Stelle möchte ich ein1ıge FElemente erwähnen, dıe 1n diesem fast
idealısıert wırkenden Bıld unharmonısch klıngen mögen.'”' Wohl en sıch
viele VOIN den Hutterern aufgrun! e1INes VOIl aqußen betrachtet idyllısch
erscheinenden Lebensstils aNSCZOSCH eTühlt, S mangelt aber auch nıcht
denjenıgen, dıe VO  S dA1esem kommunistischen Experiment enttäuscht W Ul-

den oder, ohne überhaupt VOINl dıiıesem eg inspirıert worden se1nN, nach
Hause zurückkehrten. Angesiıchts der gemischten Motıve, AdUus denen viele

den mährıschen Siedlungen ausgewandert SInd, ist cdies nıcht über-
raschend, und e hutterischen er und Miss1ıonare en dies auch bald
als Problem erkannt. In den 1570er ahren versuchten SIC.; aktıv VOIN der FKın-
wanderung aAus alschen Beweggründen abzuraten, und zögerten nıcht, GÄä-
StE: cde nıcht ıihnen paßten, brüskileren. Man7 daß dıe Zahl Jau-
bensbereıter den Einwanderern nach 600 mMerTrkKliıc abnahm DIie Zahl
der ückkehrer kann be1 zehn Prozent elegen aben, WEeNnNn auch cdiese Zahl
iIm unkeln bleiben muß Uurc dıe ständıgen Ströme ankommender Eın-
wanderer und enttäuschter ückkehrer wırd 6S ohl viele Spannungen und
onilıkte gegeben haben.!2 Die Gemeıininschaften alsSoO nıcht immer ®:
Musterbeı1spiele für Eınigkeıit Ooder Eınklang und konnten auf einen Neuan-
ömmlıng durchaus es andere als einen erbaulıchen 1INATUC machen.
ine Frau, dıe sıch in den 1540er Jahren für wWwEel Monate eiıner mährıschen
Gememinschaft angeschlossen hatte, fand, daß dıe hutterischen er
sıch zerstritten Je mehr Ss1e VON deren Lebenswelse erfuhr,
wen1ger gefiel Ss1e ihr, SC  1e  ıch kam dıe TAau dem Schluß, daß dieses
en „„Sel A nıcht dem gleich, WI1Ie S1e ehmals fürgaben:
In SEWISSET Hınsıcht Warecen dıe Hutterer eıne Gemeinschaft, die einer stan-
1gen Belastung ausgesetzt ährend der ersten Generation bıs ZUT Miıt-

des Jahrhunderts entwıckelte sıch ihr besonderer Lebensstil auf
schmerzvolle Weıse., begleitet VOoONn internen Konflikten und Spaltungen
gelegentlich wurde auch manche Unehrlichke1r des eiıinen oder anderen An-
führers aufgedeckt, 6S mıt dem Verzicht aufprıvates E1gentum nıcht

haben.! Die Hutterer WEe1 Verfolgungswellen, che
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ihre Siedlugen zersprengtien, und lıtten / wiıietracht und dem Vertall
ihrer Ideale während der „gufte Jahre‘‘. !> Auf mehrere Eınwan-
derungswellen VON den 157/70er Jahren bıs ZU Ende des Jahrhunderts folg-

eine eıt wachsender Ungewı  eıf: In den 1 580er Jahren wurde Cullıc
daß nıcht eıinmal solche idealıstıschen Gemeinschaften das eherne
Gesetz der Olıgarchie gefeıt d|  n’ ihre NIuUuNrer entwıckelten sıch elner
privilegierten ıte, cdıie besseres Essen, bessere eıdung und bessere
medizıinısche Versorgung geno Als dıe Sıedlungen in dıe letzte ase iıhrer
Entwicklung eintraten, begannen sıch ein1ıge ihrer Hauptkennzeıichen aufzu-
lösen. Dıie Jugend tellte das iıhr auferlegte sStrenge Regıment In rage, dıe
Dıszıplinlosigkeit wuchs und andwerker begannen, prıvate ufträge
auszuführen, wobel S1€e Rohstoffe Aaus den gemeımnschaftliıchen Lagerhallen
nutfzten und dıe (Gewminne für sıch behielten Als dıe Gemeninschaften wlieder
verfolgt wurden, nahm dıie Ne1igung prıvatem E1ıgentum allmählıch zu1. 156
Dıiese Belastungen erinnern uns dıe Sanz besonderen Umstände,
denen der hutterische Kommunısmus überhaupt ex1istieren konnte. Er W äal

auf den Schutz des mährıschen els, zunächst einzelner Herren, später der
mährıschen Stände., angewılesen. Es ist unklar, ob dıe mährıschen Stände sıch
der ac der täuferıschen Gemeıninschaften AaUus einer In den hussıtıschen
Unruhen des vVOTAUSSCLANSCHCH Jahrhunderts geborenen Iradıtion der Tole-
z oder lediglich als Teıl des immerwährenden ONILIKTES mıt iıhrem habs-
burgischen Landesherrn nach 1526 annahmen. Jedenfalls dıe Täufer
VO 528 bıs 1567 eın immer wıederkehrender Zankapfel zwıschen Önıg
und Ständen, bIis SscChNEeEHILC der Junge Maxımıilıan FE sıch IS6 auf dıe st1ill-
schwe1igende Duldung ihrer Anwesenheıt einließ. !7 Hıermit bahnte sıch der
Weg eiıner Behandlung der Gemeinschaften WwW1e jedes anderen Unter-
tanens d} der mıt Steuern und Abgaben belegt werden konnte. Solange dıe
Hutterer eiıne Einkommensquelle für den Fıiskus darstellten, WAar ihre Ex1-

gesichert. egliche Störung In dem Gleichgewicht zwıschen Ön1g und
tänden konnte diese S1ıtuation jedoch äandern, W ds Anfang des ahrhun-
derts UT eiıne immer aggressiver werdende habsburgische Politik zuneh-
mend der Fall DIie Hutterer wurden dann dıe unverme1ıdlichen pfer e1-
NeT Polhitik des „Konfess1i0onellen Absolutismus‘“, der dıe Prıviılegien der
Stände nıederwalzte und alle Formen rel1g1Ööser Heterodox1e beseıitigte. Hıer-
miıt soll nıcht behauptet werden, daß solche kommunistischen Experimente
L1UT 1Im Rahmen eInes Ständestaates möglıch und bsolut herrschende Monar-
chen heterodoxen Gemennschaften VO Haus aus feindseliıg gegenüberstan-
den das späate OR und das TU 18 Jahrhundert ollten gerade das egen-
te1l bewelsen, indem Gemeinschaften hugenottischer Flüchtlinge
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beispielsweıse V Oll absolutistiıschen Fürsten AUSs wirtschaftlichen (Gjründen
gedulde wurden. Der entscheıdende Faktor Wal SCAI1IC und ınfach der p —
htische Schutz, W1e auch immer geartlel. Er wurde noch notwendiger
angesichts der entstehenden wırtschaftlıchen Konflıkte mıt den kınheimi-
schen ın Mähren, deren regıonale Wırtschaft den Auswirkungen der
wirtschaftlıchen Aktıvıtät der Hutterer lıtt Hınzu kam eın FElement ethn1-
scher Feindseligkeıt, denn dıe Hutterer eın remdkörper in der mäh-
rischen Bevölkerung, V Ol ıhr 1895@ Sprache und Kultur DiIie Hutte-
FOGT bewahrten Deutsch als ihre Muttersprache, rekrutierten 1ICUC Miıtglıeder
fast ausschlıebBlic Au deutschsprachıgen Ländern und betrachteten diese
Länder als Hauptgebiete ihrer m1iss10onarıschen Aktıvıtäten. In einem be-
stimmten Sinne lehbten SIeS in einem Exıl auf rden, indem S1e in einer Nısche
ihrer Gastgebergesellschaft gedulde wurden. Dıie ANSCHICSSCHC etapher
für S1e ist a1sSO nıcht der Sauerte1g, der dıe umgebende Gesellschaft allmäh-
ıch durchsetzt: 111a könnte eher jene kleinen Ööge enken, dıie auf dem
Rücken VON Raubtieren sıtzen dürfen, beispielweıse Krokodilen., und nach
Bbaren Resten Ausschau halten, eiıne Abmachung ZUE gegenseıltigen Vor-
(e11: dıe solange besteht, W1Ee die Ööge das Reptil nıcht reizen.
Die Hutterer also hauptsächlıich jene d dıe bereıt sowohl ın
einem relıg1ösen als auch In einem soz1alen Exıl en Ich bın skeptisch,
ob dıe Bauern qls solche sıch VO hutterischen Experiment aNSCZOLCH fühl-
ten Es beinhaltete grundlegende Rısıken, dıe Aufgabe des E1ıgentums (wenn
auch nıcht er famılı1ären Bındungen) und eiıne dramatısche Veränderung
der eigenen Identität, W as einem frühmodernen Bauern nıcht unbedingt ZUSa-

SCH mußte Be1l den so7z71al und wırtschaftlıc Bedrängten, den Landlosen,
den Arbeıtslosen, den Enterbten, den soz1al Benachteıiligten annn das Ver-
sprechen VO Sicherheit Anklang gefunden aben, aber eine SEWISSE Wahl-
verwandtschaft scheıint ehesten be1 dem kleinen andwerker bestanden

aben, der in der Lage WAaäl, seıinen Begritf VO 99-  ‚0c auf alle diese
anderen soz1lalen ypen übertragen. Der Versuch, spezıfıscher urte1-
len, wıird TE das Vorkommen jener Zuwanderer noch Komplızıert, die sıch
den Hutterern auf Anraten VOIN Freunden und Verwandten hın Oder lediglich
aUus Neuglier angeschlossen en Ebenso skeptisch stehe iıch der Auffas-
SUung gegenüber, daß der omunalısmus eiıne den soz1ı1alen TUC usgle1-
chende Wırkung gehabt habe, Sei! cdAieser Kommunalısmus ländlıcher oder
städtischer Art SCWECSCH. Ich ziehe den Schluß. daß das Problem der BA
ziehungskraft eiıne rage ISt, dıe komplizıert ist Ww1e das Phänomen des
Kommunismus des Jahrhunderts selbst Wıe ich eze1gt habe, W alr CI

nıchts Fixiertes und Bestimmtes, sondern eine sıch wandelnde Struktur, dıe
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feindselıge Stereotypen, Ideale ireiwiıllıger gegenseltiger %;  ©: gelegentlich
organısıierte gegenseılt1ge e? mıteinander kombinıerte, bIs hın den
Komplexitäten hutterischen Lebens Dieser Kommunısmus W ar USATUC
eilıner Mentalıtät, dıie erstaunlıche Gemütsveränderungen uhr. VON escha-
tologıscher Erregung bıs eiıner routiniıerten Gelassenheıt dem ıllen
(jottes. Er W äalr Emotionen WIEe ngst, Hoffnungslosigkeit, Verzweıiflung,
offnung auf Besserung unterworfen, auch starken eiIiunNlen V OIl Verpflich-
tung und Hıngabe Es handelte sıch geW1 nıcht einen Utopısmus 1im S1n-

unrealısıerbarer Ideale Er W äal eher In der ursprünglıchen Form eın prak-
tisches Experiment, welches dıe besonderen hıstorıschen Umstände nıcht
überdauern konnte, dıe C ıhm aber erlaubten, dre1ı (jenerationen lang als
wıirklıche soz1lale Alternatıve vorübergehend blühen und Tausende VO  —;

Deutschsprachigen begeıistern, die, selber sehen, erfahren und
entscheıden, viele, viele Meılen zurücklegten.

Die Übersetzung aAıAUS Adem Englischen besorgte Stephen Buckwalter

Flugschrıften der Bauernkriegszeıt, hg VO  — au eıffert, D urchges. Aufl.,
öln 1978, 34 548, 14; Hauptstattsarchıv uttgart, Bestand H54, Bü DIie-
SCI11 Aufsatz 1eg! eın Vortrag für die Tagung ber ‚pre-modern cCommunNıSmM“ zugrunde, die VO!]  n

Patrıcıa Crone und John all organısıiert und 1Im DTIL. 992 veranstaltet wurde. Die For-
schung für den Aufsatz habe ich 991 als Marc 1{fC| Research Reader der Britischen ademı1e
durchgeführt, der iıch meılınen besonderen ank für ihre Unterstützung aussprechen möchte. Ich
möchte Hans-Jürgen G0ertz und James Stayer für ıhre außerst hılfreichen Bemerkungen
jener ersten Fassung erzZiic danken. Jle ängel hegen elbstverständliıch In der Verantwor-
(ung des Verfassers.

Ferdinand el Utopica. Modelle totaler 50z1lalplanung. Düsseldorf 1972
In em Maße verpflichtet bın ich wel wichtigen erken dıiesem Ihema, dıe auf derart

vorzüglıche Weise VOU!  — gedruckten Quellen, dıe auf Gütergemeinschaft hınweıisen, eDTauC
gemacht aben, daß 111a meınen könnte, 6N gebe wen1g Informatıonen, dıe 111l hinzufügen
könnte: Hans-Dieter Plümper, Die Gütergemeıninschaft be1 den Täufern des Jahrhunderts,
Göppingen 1972 James Stayer, Ihe (German Peasants’ War and Anabaptıst Community of
(810] Montreal/Kıngston 991 An gewissen Punkten können NT jedoch UrCcC das olgende
ater1a: ergänzt werden. Andere STIKe. dıe das ema ertragreich behandeln, S1ind: Peter
James Klassen, Ihe Economics of Anabaptısm 5-15 Den Haag 1964; Claus-Peter ( ia
SCH, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, SE Ithaca/London LL bes Kap Ö, und Hans-
Jürgen (G0ertz Hg.) es gehö en Das Experiment Gütergemeinschaft VOU!] Jahrhun-
dert bıs heute. München 984

Hıer ist nıcht der Ort für eıne erschöpfende Behandlung der komplıizierten Dıskussion ber
dıe atur und dıe Bedeutung des „Kommunismus“ be1 Müntzer: 1Im oroßen und SaAaNZCH bın ich
Stayer gefolgt, der dıe Hauptargumentationslinien dıiskutiert (Anabaptıst Community of 00dS,

1071 WEr den Begrıff der „antımaterıalıstıschen Frömmuigkeıt” habe ich auch VO:  — iıhm ent-
ehnt (5.105)

Die 1storı ome Muntzers, des anfengers der Döringischen TUTr. In Die lutherischen Pam-
phlete TIThomas Müntzer, hg Ludwig Fiıscher. übıngen 1976, 28, Dieses 9105
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NYINC amphle ist wahrscheiınlic VON Phılıpp Melanc  (8)8! Ende Maı der nfang Juni1 AD
geschrıeben worden. Es wurde ZU1 Grundlage für dıe utherısche Hıstori1ographie ber Münt-
ÜÄ=N und ber seine Beteıulıgung In dem auernkrieg bıs ZU eutıgen Tag Zur Hıstori1ographie
ber üntzer Max Steinmetz: Das Müntzerbi VO  — Martın Luther bıs Friedrich Engels, Ber-
lın LO Der Satz „omn1a Sunt cCommunıla““ eiIiInde sıch im „Bekenntnis Ihomas Müntzers,

Maı ZThomas Müntzer, Schriften und Brıefe, Krıitische Gesamtausgabe, hg (Gün-
her Franz, Gütersloh 1968., 548,

Quellen ZUT Geschichte der Täufer in der Schweiz, Zürich, hg Leonhart uralt und
alter Schmid, Zürich 1952 (Tfortan als QGT Schwe17z A 7E „alle dıng gmeın müstınd
S1N.

Quellen ZUT Geschichte der Täufer 11 Österreich, hg Grete Mecenseffy, Gütersloh 1964
als QGT. ÖOsterreich zıtıert), S, 38-40 Das andat VO! ‚DL 1328; der Vorwurtf

NUun_n unmıittelbar dıe 1T äufer gerichtet, In (Ma1; Österreich Z 1972, 100, EFE wıederholt
in einem andat VO!] Al Januar 1534, OE ÖOsterreich I: 28 34-35

QGT ÖOsterreich OM 109,
uldrıc ‚wınglıs sämtlıche erke, Bde Berlın, Le1pzig, Zürich 1905, 1908, 1961 (for-

tan als zıtıert), 8, 506, 2-4, TIE ‚wınglıs 1an VO! Januar 1526, In wel-
chem Nachrichten wiederg1bt, dıe Johannes Lener, NIuhrer der evangelıschen Parte1ı In
Appenzell, ıhm persönlıch überbracht hatte „Catabaptıstas COMUNECS Coeplsse UXOTECS habere,
hoc est ut nonnullı alterutr[or|um UXOTES inıerınt, palam videntibus marıt1is ferentibusque UXO-

rıbus.“ („Die Täufer en angefangen, ihre Ehefrauen gemeınsam besitzen, das C
manche en dıe Ehefrauen anderer INCI, indem S1e im Beıisein der Ehemänner deren
Ehefrauen en WE£EZCNOMMECN haben Dieser TIE ist In Quellen ZU1 Geschichte der ] äu-
fer In der Schweıiz, Ostschweıiz, hg Heıinold Fast (Zürich (fortan als QGT Schwe17z

ıtıert), IÖ 7: versehentlich auf den Januar ML datiert worden.
Der USdTruC „frenziıed antınomı1an eXCcesses“” stammt VO:  —_ George ıllıams, Ihe adı-

cal eformatıon London 133; ‚wınglıs Reaktıon ıst in seinem Iraktat VO  — 1507 .„In
catabaptıstarum strophas elenchus“ lesen, der dıe Gestaltung des ersien Zürcher andates

dıe [{ äufer beeinftlußt hatte; relevante Abschnuitte in 6/1, RENS
Quellen ZUT Geschichte der Täufer, en und alz, hg Manfred rebs, Gütersloh

1951 (fortan als QGT 4, en und 'alz ıtıert), FE B: „„Oomn1a fore Communla, UAOICS,
virgines, ona temporalıbus, etc.  S« Dies Walr offensıchtliıch Teıl eıner Abschreckungskampagne.
Cochläus, der Erasmus azu überreden wollte, dıe Täufer schreiben, berichtete, daß
c ber Täufer In Deutschland gebe

QGT Schwe1i1z 2i „unnd fürnemlıch Öllent Schwebischenn WUun! dıie Öuffer SCWC-
SCHN SIN nnd iıre eewı1ber gemenn miıteinanndern gehept‘”. ‚winglıs Konzept für dieses Treffen,
das als Grundlage für dıe Behauptung dıente, steht ın mitlıche ammlung der Iteren Eıd-
genössiıschen Abschiede, hg. Johannes rickler, Trugg 1878-1886), 506

QGT Schweiz E 174
QGT 4, en und alz, 452, 7

15 Quellen ZUT Geschichte der Täufer, Herzogtum Württemberg, hg. (Justav Bossert, Le1p-
zıg 930 (fortan als QG TI Württemberg zıtiert), 1012, 30032

QGT Schwei1i7z Z Z
QGT Württemberg, 3ÜT: 6-8 „„Ob aın chrıst se1ın heweıb VO!  - 1Im glaubens las-

SCI] und aın andere ZUT ehe und wıeviıl alner ehewe1ıber en und möge‘?““
QGT Österreich D 72-T7, DA
QGT Österreich z 24 7, 335, DA

39



QGTI Österreich CR 39, 2334
Z DIie seudo-Clementinische Epistel verschmolz neupythagoreische und stoische Vorstel-
lungen eines goldenen Zeıntalters mıiıt der Erinnerung einen primıtıven Kommun1ısmus der
Jerusalemer TKırche und wurde mıt anderen Pseudo-Clementinischen pısteln In
dıe Pseudo-Isıdorischen Dekretalen aufgenommen, dıe ange Zeıt als eiıne maßgebende amm-
lung des kanonıschen Rechts galten. Der C'lemensbrie ist 576 In ase einzeln gedruckt WOI-

den, den Charakter apostolıscher Instıtutionen aufzuzeigen, und gelangte V ON dort sowohl
in dıie Chronica des Sebastıan Franck 1531 W1e uch In dıie Schriften der Hutterer (Wıllıams,
Radıcal Reformatıion, 5 43 Der lateinısche lext en!  1e die Angabe, daß e1in we1lser oriechl-
scher Phiılosoph (Pythagoras wurde vermute! gesagt habe, daß Freunde es geme1insam en
ollten, einschlıe| ihrer Ehefrauen (aıt communla aM1COTUmM Omn183. In omnıbus SUnt
sıne 10 conJjuges). ıllıams S 12-513) legt nahe, daß ernNar:ı Rothman auf diesen
Text möglıcherweıse gestoßen Ist, enn wurde als authentisch apostolısch betrachtet und
könnte eine Legitimierung der Vıielweıiberei In Münster geliıefe: en

Die be1 ıllıams, The Radıcal Reformation, 1-513, In se1ıner Behandlung der Vıelwel-
bere1ı aufgelısteten Beıspiele betreffen, WIEe ı1ll1ıams beobachtet, me1lstens Anklagen der Pro-
miıiskuıtät der des Ehebruchs und können 1n manchen Fällen den Antiınomıiısmus mıiıt einbezo-
SCHh en Eıne 15572 In Thürıngen untersuchte TUuppCe, utsfreunde AUs der Wiıedertaufe‘‘
genannt, scheıint tatsäc  1C| antınomistische Promiskunltät befürwortet aben; siehe dıe
Dokumentatıon be1l Paul Wappler, Die Täuferbewegung In Thüringen VO  —_ 526 hıs 1584. Jena
1913, 450-494 bes 481 und 4972

Der Abschnıiıtt In ‚wınglıs Programm für das Treffen der fünf evangelıschen Städte 530
macht 165 eutlıic „Denn MUN! ollend uch tö1fer SCWESCH SIN, und wellend dıe erdl-
nandıschen sich damıt beschönen, dıe Luterischen habınd da angefangen, dıe eewyber gmeın

aben, das doch nıemand weder als| dıe tö1fer uond“, Eıdgenössische Abschiede,
506 1an meldete asselbe Gerücht, jedoch eIiwas vorsichtiger: „Nach ırem der Täufer]

tod hand dıe gotlosen Ferdinandıschen ürgeben, S1 habınd dıe wıbergmaınd ghan und sıgend
wıdertoufer gS1IN, SI WIE dıe en T1sStum shulgetend, ass aın ufruerer In Joa-
chım Walt, eutfsche hıstorıische Schrıiften, G5 Gallen 1879, 23261

Was Schwäbisch INUN! anbetrıifft, Gustav Bosserts e1 1n The Mennonite Encyclope-
dıa, (Scottdale, E  9 82330 Danach g1bt keıne 5Spuren eines solchens Ver-
haltens in den TKunden der

Zur Sıtuation 1n Gallen Emuil Eeglı, DiIie Galler ] äufer, Zürich 1887, bes 41-47;
John Horsch, The SWISS Tethren In St all and Appenzell, Mennonite Quarterly Review
(1933) 205-2206; dEeFS.: An Inquiry Into the TU of Accusatıons of Fanatıcısm and Crime
agalnst the ‚arly SWISS retihren, Mennonıite Quarterly Review (1934), 8-3 Heınold
Fast, DIie 5onderstellung der Täufer 1n St. Gallen und Appenzell, Zwinglıana 1.1 (1960) AA
240 Eglı behauptet, daß dıe Ausschreıtungen dıe olge VO!]  — Verfolgung, Horsch dagegen, daß
S1e. das rgebnıs derjen1gen Täufer, dıe iıhren Glauben abgeschworen hatten, Jle Wäal-

nNenNn VOT der Schwierigkeit, die verschiedenen Quellen interpretlieren, obwohl viele der In der
Hauptquelle, Johann Keßlers Sabhbhata (dıe relevanten Abschnitte ıIn QGT Schwei17z Z 615
651), gemachten Behauptungen UTC| amtlıche TKunden bestätigt werden.

QG I Schweiz Z 619-6272 SHC ehblers
Fast, S5onderstellung der Täufer, 233
QGT Schweiz Z 407 (Nr. 483)
QGT Schwe17z Z 409 (Nr. 487)
QGT Schwe17z Z 414 (Nr. 492)



QGTI Schweiz Z 419 (Nr. 500) Das ergehen ist VON einer Frau entdec| worden, dıe In
das Haus hineingıng und hıerbei alle TEe1 1SC sıtzend vorfand, wobe1l das Paar „halsettind
\ =lıebkosten]| alnanndern‘“ S 414 INr. Verena Guldin W ar verhaftet und be1i derselben
Gerichtssitzung, dıe dıe behaupteten unsıttliıchen andlungen In der Lorenz Kırche ehan-
e  ( Verwarnung wıeder freigelassen worden, WEINN uch eın besonderer /usam-
menhang AdUS dem Gerichtsprotokoll hervorgeht ( 409) Der betreifende Mann, Bartholomeus
Schömpperlın, der auch eiıner Geldstrafe verurteilt wurde (Nr. 499), War möglıcherweıse Sal
eın Täufer 523 Wal KRuhestörung, Tunkenheıt und einer Messerstechere1l dreimal
esira: worden. Bıs P erschlıen ahnlıcher ergehen wıederholt VOT Gericht und

och 530 hınter Verena Guldın her ( 36353, 456 |Nr. 7 1)).
QGT Schweiz 2 3872 (Nr. 44’7) und Anm. 3 dıe dıese Bezeıchnung auf dıe Hıstoria Bohe-

mıca des Enea S1ilv1ıo Pıccolomini zurückfüh:
Hottingers Glaube und Praxıs mussen AUS ‚wınglıs polemıschem Bericht In seinem enCcCchus

geschlossen werden. Oort behauptete Zwinglı auch, daß Hottinger dıese Vorstellung ach
Gallen gebrac) habe 6/1, 8I, 86, Was (Gallen anbetrifft, en WIT das
Zeugnis Keßlers In seiner Sabbata QGT Schweiz Z

QGT Schwei1z Z 477 (Nr. 13); Keßler benutzte den auf Geständnıs hın erteıilten rfeh-
de als Quelle für seınen Bericht (ebd., 631)
35 6/1 8 Ya S1C lle UXOTCII alııs relıquısset OINMMUNCIN, nıhılın INUNC refer-
reit (nunquam enım posthac CdA attıgıt N1S1 melh0e fıde, YUam 1DSe, connubıium custodivisset;

pouellam usurpat, 1ImMoO0 facıt. Anscheıimnen: g1bt nıcht den ger1ng-
sten Beweıls afür, daß Hottinger EeDTUuC In dem VO!]  - Zwinglı gemeinten Innn begangen habe
(vgl ebd., 86, Anm 3)
362 6/1, 86, 87, Z und Anm

QGT Schwe1iz A en > unnder dem scheıin ess WOTT golttes und christenlicher
und Ordenlıcher 1e'! ttlıch, dıe gleichwol In eelıchen rechtmessigen banden der verpflicht
SCWESCH seınd, andere weybsbilder In gestallt und form alner gaıstlıchen sıch zusamen
versprochen, nng und klaınat der vermächlung aınander geben, arauı ann offenbare, CI-

schampte und ergerliche laster des ebruchs komen und gevolgt selin. uch In vıl ander W 5
unnder dem scheıin delß guten mıt eefrawen Uls Junckfrawen untzımlıche hanndlung fürnemen
und brauchen.‘‘
e} Quellen ZUT Geschichte der Täufer Markgraftum Brandenburg, hg arl Cchornbaum,
Leipzig 934 als QGT Brandenburg ıtıert), 121.

QGT Brandenburg, 199; Maır ügte jedoch hinzu, daß manche iın der Gemeıinnscha: sıch
dagegen verwehrten, ‚„„das iıre weıber under inen gemeın seın sollen‘“

QGT Brandenburg, (Nr. 66) den apokalyptıschen Ansıchten S} ö1f., 84f., 56,
58 91, U3 und 95 den Verhören derer, dıe olk wiedergetauft hat

QGT randenburg, jeweıls 126, 219, 3485
42 SO Margarethe, Ehefrau VON Kessel Hannsen, dıe mıt anderen Täutern 1533 INn
er] 1m Ernestinischen Sachsen angeklagt W al „Von eigenthumb der gulier, Sagt S1e, das alle
guther, AUSS$gCNOMM 1NSs yeden FEehlich gemahl, gemeın se1in sollen.‘”, Paul W appler. Die
Stellung Kursachsens nd des andgrafen Phiılıpp VO  —x Hessen ZUT Täuferbewegung, ünster
1910, 43

Bezüglich der Haltung der Täufer gegenüber nıchtgläubıgen Ehepartnern Marıon Kobelt-
Groch, W arum verheß Petronella iıhren Ehemann? edanken ZUTr Ehemeıdung be1 den Halber-
stadter 1äufern, Mennonitische Geschichtsblätter (1986/87) 62-79

Wiılliams, Radıcal Reformation, LAT.
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Scott/ Scribner, The (German Peasants’ W ar, jeweıls 248, 241 und 244 Scott lefert 1er
eıtere Beıispiele AUS dem Gebiet reiburg 1Im Breisgau; seiıne Rezensıion ber Stayer,
Anabaptıst Community of 00ds, In (Jerman Hıstory (1991) 379

QGT Schwe1iz Z Vgl auch dıe Erläuterungen dieser Stelle VO  —; Hans-Jürgen Goertz,
Aufständıiısche Bauer und ] äufer In der Schweiız, 1n Peter Blıckle Hg.) /ugänge ZUT bäuerli-
chen Reformation, Türich 198 7, 283

Stayer, Anabaptıst Community of 00ds,
Der obıge Absatz sStutzt sıch auf Stayer, Anabaptıst Community of 00dS, 1921 Das

Spıttelmeljer-Zıtat Stammıt VO  — OGT Brandenburg, 49, E
/u den Schwe1izer Brüdern Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 5-106, bes OSf.
Für ‚wınglıs Auffassung 1 309; für dıejen1ge VO  — ex antz QGT Schwe1l7z 1:

2161.; e1 werden VO  — Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 7, zıtlert.
QGT W ürttemberg, Ö, FA
QGT Schwe1i7z Z 260
QGT Schwe1i7z Z 265
QG T W ürttemberg, 915, 2225 .„„Item den gemeınen seckel en S$1e darumb ngefan-

SCH, das alle dıng gemaın se1n, und welcher MAGE hab, der soll mıt dem andern teiln.“ Hıermit
In Verbindung stand erselbe e11X Schuhmacher, der dıe Gütergemeinschaft in ugsburg
gepredigt
5 QGT Württemberg, Y14, 19f.

QGT Württemberg, 930. 39i er ıllıams, Kadıcal Reformatıon, 188-190
QGT Österreich 5 OT: 3Öff.; 160, DE S
QGT Österreich 3 298 26-28; 301, 36-38
W appler, Täuferbewegung In Thürıngen, 28-32; uts Tätigkeıt Zuerst in Franken, dana-

ch In ugsburg und Nıkolsburg, Werner Packull, Mysticısm and the Early OU' (jerman-
Austrıian Anabaptıst Movement 1525-31; S5cottsdale, Pa 1977, S-10i /u den fränkıschen
Gemeinden 1im allgemeıinen (Jünther Bauer, Anfänge uftferischer Gemeindebildungen in
Franken, Nürnberg 966 Mır 1st leiıder nıcht möglıch SCWESCH, die Jüngste Studıe ber TUÜ
täuferische Gemeninschaften In ähren, Werner Packull, Rereadıng Anabaptist Beginnings,
Wınnıipeg 1991, einzusehen.

Stayer, Anabaptıst Community f 00dS, E
61 Urkundliche Quellen ZUT hessischen Reformationsgeschichte, 4, Wiıedertäuferakten ESOT-
1626, hg Franz, Marburg 1951 (fortan zıtiert als Wiıedertäuferakten Hessen), 65-69

Wappler, tellung Kursachsens, 168-176; dıe zıt1erten Stellen eilInden sıch auf 69f.
i FA aCc vgl Wiıdertäuferakten Hessen, 42-47, bes 45, dıe beschwichtigende /Zeu-
SCHAUSSALC Heınz tts ber cdıe Gefahr, dıe der eDTrauCc irdischer Güter VOT em für dıe Re1-
chen mıt sıch bringt, gul WIE dıe einzıge Erwähnung dieses TIThemas ist Heıinrich euishau-
SCI1, Die Geschichte der osthessischen Täufergemeinden, Bde, (neßen 1981, belegt dıe
gegenseıltigen Beziehungen zwıschen den verschıedenen Gemeninschaften und 1efert ıne
detaıllıerte Analyse der Täufergemeinden 1ın ersie und acha., 8-10 und 285-302, hne
jedoch eın ausdrüc|  ıches Zeugn1s der Gütergemeinschaft bıeten. möglıcherweıse weiıl die-

Tage be1l den Verhören nıcht direkt gestellt wurde.
ber Großenbach Wiedertäuferakten Hessen, 20-26, Die Zeugenaussage Haıntz Maı1s-

ters ber den gemeınen Säckel Trage 6, 2Z: ebenso oll Tanı Tage 6, eulshau-
SCI1, Osthessische Täufergemeinden, 203. sıeht hlıerin eiıne Verwandtschaft ZU lutherischen
gemeınen Kasten. Die Hınweise Sınd undeutlıch, siıchere Schlußfolgerungen zuzulassen.
65 QGT Schwe1iliz z 601



QGT Schweiz _ 48
Stayer, Anabaptıst Community of 00dS, 17A1
p4  T alle dat dıe Chrısten brueders und Sustiers hebben, dat hoert dem eiınen wol tho als dem

anderen. (Gjeines dınges sollen gebrech hebben, el se1 kost, kleeder, Uu1Ss und hof. Wat S Y
bedurfen, dat sol e1gen, (G0t 8)| 1W geines dınges laten gebrech hebben Dat eıne so|
wol gemeın se1n als dat ander. hoert uns alle tho.“ (Meıster Heıminrich Gresbeck’s Bericht VON

der Wiedertaufe In Münster, In Cornehus Hg.) erıiıchte der Augenzeugen ber das
münsterıische Wiedertäuferreic ünster 1863 /Zatiert In Stayer, 134

Der obıge Absatz stutzt sıch auf „The Chronicle of the Hutterıte Brethren‘‘, E Rıfton,
087 fortan als .„Hutterıte Chronicle'  06 zıtıert), 47-51; ıllıams, Radıcal Reformatıion,

DE E und Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 139-142, dessen Interpretation ıch
ler grundsätzlıc. gefolgt bın

Hutterıite Chronicle, 1 (Übers. zıt ach Geschicht-Buch der Hutterischen Tüder, hg.
olkan, Wıen 923 | Neudr. Macmıillan Colony, Cayley, Alberta, ('anada 63.)

/1 Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, FKıner der In jener ersten aC erwählten
Diener Wal ehemalıger Schatzmeister des Grafen VO'  S I 1echtenstein (Hutterıite Chronicle,
81), daß E ihnen zweiıfellos Männer VO  — beträchtliıchem TtTüheren eıchtum gab.

Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 44-48; Stayer, Anabaptıst Communıity of 0o0ds,
1492722

F3 John Hostetler, Hutterıte Soclety, Baltımore/London 197/74, AA
yer, Anabaptıst Community of 00ds, 1472

4 Für dıe hıerauf olgende Chronologıe stutze ıch mich auf dıie Phaseneıinteiulung In der Hultte-
rıte Chronicle

Stayer, Anabaptıst Community of 00ds, 147, obwohl dıe Gesamtzahl VO!  —; einzelnen Sıed-
lungen 1m Zeıtraum 370 bıs 621 bıs 102 SCWESCH se1ın könnte. Hostetler, Hultterıute Soc1le-
LY, 29, der eine (Gesamtzahl VO  —; bıs schätzt: und Clasen, Anabaptısm. Socı1al
Hıstory, 244, der zwıschen und annımmt. Plümper, Gütergemeinschaft der
Täufer, 96f. und 207 entschei1idet sıch für dıe geringere Zahl VO!  e bıs Die
Schwierigkeit INn der Zahleneinschätzung 1eg ın der an gZgCNOMMENCH durchschnittlichen Zah-
lenstärke eines Bruderhofes (ein1ge TU Hıstoriker gingen SUORal VO|  — Tausend aus) SOWI1E iın
der nzah derer, dıe In den Städten der außerhalb der hutterischen Siedlungen vertraglıch
beıteten. Frühere Eınschätzungen, die e (GGesamtzahl auf SCTZICH: scheinen eute
übertrieben se1n.

Die Jer zıt1erten ahlen habe ıch VON Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 58-61,
übernommen. Die Hutterer überlebten als eine kleine In S1ebenbürgen, VOINl AdUus s1e
1Im etzten Viıertel des Jahrhunderts ach Rußland und VO!  —_ dort ach Nordameriıka aus-

wanderten. Ihr zahlenmäßiges Gedeihen und die bedeutsame Erneuerung ihres gemeınnschaftlı-
chen Lebensstils sınd her für den Hıstoriker der euzeıt als für den der Frühen euzeıt VO|  —_

Interesse.
78 Stayer, Anabaptist Communıity f 00ds, 148

SO Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 129, der Hultter zıtiert: „„D0 seınt WIT VC gesinnt
mıt golttes X sterben, die gemeinschafft verlassen‘““. Dıiıe „wirtschaftlıch: 110-
sophıe gemeınschaftlichen Lebens“ wırd VO! Klassen, Economıics of Anabaptısm, 64-82,
WEeNNn uch mehr In theologischer als In ökonomischer Hınsıcht, dAiskutiert.

Klassen, Economics of Anabaptısm,
8 1 Stayer, Anabaptıst Communıity of 00dS, 145
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Hostetler, Hutltterıte S5ocıety, 596 und cie ausführlıche „ScChulordnung” VO  — 1568 auf
321-328: der Bericht Stephan erlachs, eines Besuchers auft einem Bruderhof 1m TE 1578,
bestätigt viele dieser Detaıls (OGT Württemberg, 1106, 5-37 Für das hutterische en
1Im allgemeınen sıiehe dıe ulisatze VOU!  —; Frıedman, Hutltterıte Studıes, Goshen, Indıana,
1961, 103-150, dıe vielen welılteren Forschern als Quelle gedient en

QGT Württemberg, 1107, 8-10; Frıiıedmann, Hutterite Studıies, 124, bıetet cdie Beo-
bachtungen des polnıschen Adlıgen Andreas Rey de Naglovıtz 1612 ar bleıbt, welche
Praxıs dıie üblıchere WAäl, aber dıe me1isten Forscher nehmen d} daß dıie erste CN W ar.

Stayer, Anabaptıst Communıity of 00dS, 146
x Hostetler, Hultterıite Soclety, 328 Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 146 Plüm-
PCT, Gütergemeinschaft der Täufer, spricht auf 145 fälschlıcherweıse VOU!  - eiıner „„‚demokrati-
schen“ Tuktur.

QGT W ürttemberg, 1006, DE 2
&/ Clasen. Anabaptısm. Socı1al Hıstory, ZRAT
88 Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer. 109-1 /Zum Verbot des Gastwirtberufes Urc
Peter Rıedemann, da miıt allem, Was ungöttlıch, unkeusch und verdorben Ist, zusammenhängt,

Friedmann, Hutterıte Studies, 129
. Clasen, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, 285, Wdas die Getreidepolitik angeht

Klassen, Economıics of Anabaptısm, 91-93:; dıe Beschreibung In der Hutteriıte onıcle,
402-407 hefert viele VO:  — diesen Eınzelheıiten
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